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Äbtissinnenweihe im
Kloster Seligenthal

Feierlich in ihr Amt als 44. Äbtissin 
des Landshuter Zisterzienserinnen-

klosters Seligenthal eingeführt wurde 
Maria Christiane Hansen. Die Wei-

he nahm Generalabt Mauro-Giu-
seppe Lepori OCist vor. Seite I
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Von einem Traum, der 
auf Erfüllung wartet
Am 28. August 1963 hielt 
US-Bürgerrechtler Martin Luther 
King seine legendäre Rede „I 
have a  Dream“. 60 Jahre später 
kämpfen Gruppierungen immer 
noch gegen Rassismus.  Seite 5

Athleten in Gelb-Weiß 
starteten bei Rad-WM

Es war die zweite Rad-WM, an der 
Anfang des Monats ein Team von 
„Athletica Vaticana“ teilnahm. Die 

Sportler wollen im Sinne des Paps-
tes vor allem für die Werte der Ge-
schwisterlichkeit eintreten.  Seite 6
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Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Was fällt Ihnen zum � ema 
Mongolei ein? Ich muss 

gestehen, dass sich die Einfälle 
der Redaktion auf sehr beschei-
denem Niveau bewegten: Step-
pe, Pferde und – aus hochsom-
merlicher Sicht – kühle Winter. 
Womöglich kommt einem noch 
ungewollt der Ohrwurm in den 
Sinn, mit dem eine deutsche 
Gruppe 1979 trotz oder gerade 
wegen des trivialen Texts große 
Erfolge feierte.
Wenn Papst Franziskus am 
1. September auf dem interna-
tio nalen Flughafen „Dschingis 
Khan“ landet, wird er dies ohne 
großes „Tsching de ras sabum“ tun. 
Sein Besuch hat feine und gehalt-
volle Gründe: Zum einen will 
er den Dialog mit der großen 
buddhistischen Mehrheit im 
Lande stärken und zum anderen 
der winzig kleinen, aber wach-
senden christlichen Minderheit 
den Rücken stärken.
Für einen 86-Jährigen hat sich 
Franziskus 2023 viel aufgebür-
det. Erst vor wenigen Wochen 
machte er nach seiner Operation 
den Weltjugendtag in Lissabon 
mit. Bleibt zu ho� en, dass der 
„Papst vom anderen Ende der 
Welt“ die Strapazen gut über-
steht. Der Zeitunterschied be-
trägt noch eine Stunde mehr als 
in Bezug auf Argentinien, und 
zwar in Gegenrichtung.
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Vom 1. bis 4. September weilt Papst 
Franziskus in der Mongolei. Im einst so 

mächtigen Mongolenreich leben heute 1500 
Katholiken. An ihrer Spitze steht Kardinal 
Giorgio Marengo (Mitte), der mit einer 
budd histischen Delegation im Vorjahr den 
Papst zur Reiseplanung besuchte.   Seite 2/3

Reise ins
Reich der

Mongolen

zwar in Gegenrichtung.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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Ein Land der Steppen, der noma-
dischen Viehwirtschaft, der klirr-
kalten Winter: Die Mongolei ist 
eine große Unbekannte in Ost-
asien – und doch steht sie jetzt auf 
der Agenda von Papst Franziskus. 
Seine Apostolische Reise führt 
den Heiligen Vater unter dem 
Motto „Gemeinsam ho� en“ am 
1. September für vier Tage in den 
Binnenstaat, der mit über 8000 
Kilometern Grenzverlauf von den 
Großmächten China und Russ-
land eingefasst ist. 

Der Katholizismus spielt in der 
Mongolei eine verschwindend ge-
ringe Rolle. Dominante Religion ist 
der Lamaismus, über den der Dip-
lom-Mongolist Udo B. Barkmann 
in seinem Aufsatz „Religiöser Plura-
lismus und nationale Identität in der 
Mongolei“ geschrieben hat: „Seit 
vielen Jahrhunderten dominierte 
der Lamaismus, die tibetische Vari-
ante des Buddhismus, das religiöse 
und geistige Leben der Mongolen. 
Verschiedene christliche Missionie-
rungsversuche gab es zwar in der 
Mongolei zum Beispiel im 19. und 
zum Anfang des 20. Jahrhunderts 

immer wieder, doch blieben sie stets 
folgenlos.“ 

Die Unterdrückung der Religio-
nen erlebte zur Zeit des stalinisti-
schen Terrors traurige Höhepunkte. 
Klöster und Tempel wurden zer-
stört. Auch das zarte P� änzchen des 
christlichen Glaubens konnte sich 
nicht entfalten. Erst 2002, unter 
Papst Johannes Paul II., entstand 
in der Hauptstadt Ulan Bator die 
Apostolische Präfektur, die damals 
gerade einmal 114 Gläubige zählte, 
betreut von neun Priestern und 17 
Ordensschwestern.

2016 wurde mit dem jungen 
Joseph Enkh Bataar der erste 
heimische Priester der Mongo-
lei geweiht. Mittlerweile ist die 
Gemeinschaft der Christen auf 
etwa 1500 angewachsen und 
zählt sogar den jüngsten Kardi-
nal der Weltkirche in ihren Rei-
hen (siehe rechte Seite unten).

Papst Franziskus wird weder 
die schier endlosen Steppengebiete 
noch die Wüste Gobi oder Gebirgs-
massive mit majestätischen Viertau-
sendern erkunden. Der Aufenthalt 
beschränkt sich auf das Areal von 
Ulan Bator, wo 1,5 der lediglich 3,3 

Millionen Landesbewohner leben. 
Die Mongolei, knapp viereinhalb 
Mal so groß wie Deutschland, ist 
extrem dünn besiedelt und gilt für 

Außenstehende als fremde, exoti-
sche Welt. 

Doch das tri� t nicht überall zu. 
Ulan Bator überrascht mit moder-
nen Einkaufszentren, Hochhäusern 
mit Spiegelglasfassaden und archi-

tektonischen Finessen, Spitzenho-
tels mit makellos funktionieren-
dem W-Lan. Ein modernes Bild 

gibt auch die Kathedrale Peter und 
Paul ab. Unterwegs in den Straßen 
stillen Pizza und Döner Kebab den 
Hunger, aus Karaoke-Pubs wum-
mern Rhythmen.

Im Winter zeigt sich ein anderes 
Bild. Dann liegt bleischwerer 
Dunst über der Metropole, 
was daher rührt, dass viele 
ärmere Leute an den Stadt-
rändern mit Kohle und Holz 
heizen. Der Rauch legt sich 

auf die Atemwege. Davon 

FRANZISKUS REIST IN DIE MONGOLEI

Zarte Steppen-Pfl anze
Im einstigen Reich des Dschingis Khan sind Christen eine winzige Minderheit
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Im eiskalten Winter 
wärmen sich dieser 
kleine Junge und sein 
Pferd gegenseitig.

Fotos: Drouve
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wird der Papst nichts mitbekom-
men, wenn er nach dem Nachtflug 
aus Rom am 1. September auf dem 
Flughafen „Dschingis Khan“ landet.

Dschingis Khan war der Begrün-
der des mongolischen Reichs. Er 
vereinte die mongolischen Völker 
und Stämme, trieb Eroberungszüge 
in andere Weltgegenden voran und 
sicherte als „Khagan“ (einem Kai-
ser gleich) die eigene Macht. Seinen 
Stellenwert unterstreicht eine Me-
gaskulptur am Parlamentsgebäude 
in Ulan Bator: ein massiger Khan in 
Sitzposition, die Arme auf die Leh-
nen gestützt. Die Figur drückt aus, 
über alles erhaben zu sein. 

Von Korea bis Bulgarien
Das Nationalmuseum vertieft die 

„Verdienste“ Khans: Im 13./14. Jahr-
hundert reichte das Mongolenreich 
von Sibirien bis Südasien, von der 
Koreanischen Halbinsel bis Bulgari-
en. Die Kämpfer unter dem berüch-
tigten Banner aus der Mähne schwar-
zer Pferde eroberten über 50 Länder.

Größter religiöser Anlaufpunkt 
für die Buddhisten in Ulan Bator ist 
das Kloster Gandan. Hier herrscht 
„immer geschäftiges Treiben“, erklä-
ren das Autorentrio Marion Wisotz-
ki, Erna Kappeli und Ernst von 

Waldenfels in dem Buch „Mongolei. 
Unterwegs im Land der Nomaden“. 
Weiter heißt es: „Mönche in ihren 
gelb-roten Roben eilen zu ihren 
Lehrern, Klosterschüler tragen Tee-
kannen in den Versammlungsraum 
oder schauen versonnen den Tauben 
auf dem Platz vor dem Haupttempel 
des Klosters nach.“ Also ein sehr ge-
schäftiges Treiben.

Regelrecht bedrängt von der 
Hochhauskulisse wird der vorma-
lige buddhistische Tempelkomplex 
Choijin Lama, der 1904 bis 1908 
entstand. Zur Zeit der kommunisti-
schen Repressionen 1937/38 entkam 
die Anlage wohl nur der Zerstörung, 
weil sie zum Museum umfunktio-
niert wurde. Bis heute durchstreift 
man eine Abfolge mehrerer Bauten, 
darunter den Maharaja-Tempel mit 
Skulpturen aus Pappmaché. Male-
reien von Drachen schlingen sich 
um rote Säulen. Kunstvoll sind auch 
die Holzschnitzarbeiten. Extrem di-
cke, lange Ohrläppchen sind typisch 
für die Buddhafiguren.

Abseits von Tempeln geben Ge-
betspfähle Halt im Alltag. Immer 
wieder finden sich Gläubige ein, 
halten inne und lehnen sich mit 
dem Kopf gegen das Holz.

Wer die Stadtgrenzen Ulan Bators 
hinter sich lässt, bekommt ein Ge-

fühl für die Weite des Landes und 
die Gewalt der Berge – etwa im Na-
tionalpark Gorchi-Tereldsch. Der 
rauen Natur trotzen Nomaden mit 
ihren Herden: Ziegen, Schafe, Pfer-
de, Rinder, Yaks, Kamele. 

Stehen die eisigen Monate mit 
Minustemperaturen von 20 Grad 
und mehr bevor, ziehen sich die 
Menschen in Familienverbünden in 
ihre Winterlager zurück: die Jurten, 
traditionelle Rundzelte mit Holz-
gestängen. Die vermeintlich archai-
schen Quartiere können durchaus Das Programm der Papstreise

Vom 31. August bis 4. September reist 
Papst Franziskus in die Mongolei. Er 
trifft dort auf sechs Stunden Zeitvor-
sprung zur Mitteleuropäischen Som-
merzeit (MESZ). Der Pontifex fliegt am 
31. August um 18.30 Uhr vom römi-
schen Flughafen Fiumicino ab.
Freitag, 1. September: 10 Uhr (4 Uhr 
MESZ) Ankunft am Flughafen „Dschin-
gis Khan“ in Ulan Bator.
Samstag, 2. September: 9 Uhr (3 
Uhr MESZ) offizielle Begrüßungsfei-
er auf dem Süchbaatar-Platz in Ulan 
Bator; 9.30 Uhr (3.30 Uhr) Höflich-
keitsbesuch beim Staatspräsidenten; 
10.20 Uhr Treffen mit Vertretern von 

Regierung und Gesellschaft; 16 Uhr 
Begegnung mit Kirchenvertretern in 
der Kathedrale Peter und Paul.
Sonntag, 3. September: 10 Uhr (4  
Uhr MESZ) interreligiöse Begegnung 
im Hun-Theater in Ulan Bator; 16 Uhr 
(10 Uhr) Heilige Messe in der Step-
pe-Arena in Ulan Bator.
Montag, 4. September: 9.30 Uhr 
(3.30 Uhr MESZ) Einweihung des So-
zialzentrums „Haus der Barmherzig-
keit“ in Ulan Bator; 11.30 Uhr (5.30 
Uhr) Abschiedszeremonie am Flugha-
fen „Dschingis Khan“; 17.20 Uhr MESZ 
Ankunft am Flughafen Fiumicino in 
Rom.  KNA

  Papst Franziskus beim Weltjugendtag in Lissabon. Foto: KNA

  An Gebetspfählen machen die Buddhisten Pause vom Alltag. Fotos: Drouve 

modern sein – wie sich beim Besuch 
einer Nomadenfamilie überraschend 
herausstellt. 

Die Kombination aus Herd und 
Ofen in der Mitte verströmt eine 
behagliche Wärme. Auf dem Bo-
den liegen Teppiche, die Sofabetten 
wirken komfortabel, über einem 
Waschbecken stehen Zahnbürsten 
säuberlich aufgereiht. Zudem flim-
mert ein erstaunlich großer Fern-
seher – und der Nachwuchs spielt, 
ganz wie man es gewohnt ist, am 
Handy. Andreas Drouve

Der Italiener Giorgio Marengo 
(49, Foto: KNA) ist der jüngste 
Kardinal der katholischen Welt-
kirche. Seit 2020 führt er die klei-
ne Katholikenschar in dem vom 
buddhistischen Lamaismus und 
Schamanismus geprägten Land. 
Als Leiter der Apostolischen Prä-
fektur Ulan Bator ist er landesweit 
für knapp 1500 Katholiken mit 
neun Kirchen zuständig.

 Für eine so kleine Minderheit ist 
der Dialog mit den anderen Religio-
nen besonders wichtig. Ein guter 
Ansatz dieser Verständigung sind 
Marengos Kenntnisse als Exorzist 
– denn Geister und Dämonen sind 
für viele Mongolen vertraute Grö-
ßen. Über das Wirken des Bösen 
oder dessen Bekämpfung kommen 
Nichtchristen und Christen in Kon-
takt. Eine Macht Jesu als Widersa-
cher des Teufels wird anerkannt.

Seit mehr als 20 Jahren ist Maren-
go offizieller katholischer Teufels-
austreiber. Ungefähr genauso lange 
arbeitet er als Priester in der Mon-
golei. Er gehörte zur ersten Gruppe 
von Missionaren aus der Consola-

ta-Gemeinschaft, die 2003 ins Land 
kamen.

Geboren wurde der frühere Pfad-
finder und Fechter 1974 in Cuneo 
im norditalienischen Piemont. Ne-
ben Philosophie und Theologie 
studierte er Missionswissenschaft in 
Rom. Nach seiner Ernennung zum 
Leiter der Präfektur Ulan Bator – die 
Vorstufe eines Bistums – wurde der 
Ordensmann zum Bischof geweiht. 
Jetzt wird Marengo seinen obersten 
Chef auf Erden in der Mongolei 
willkommenheißen. Die Kontakt-
aufnahme zu den Menschen dort 
dürfte dem Papst nicht sehr schwer 
fallen: Auch er spricht häufig über 
den Teufel.  KNA

Ein dialogbereiter Exorzist
Italiener Giorgio Marengo leitet die Präfektur in Ulan Bator
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BONN/AUGSBURG (KNA/red) 
– Die katholischen Bischöfe in 
Deutschland rufen zum Einsatz 
gegen religiös motivierte Gewalt 
auf. Als besonders besorgnis- 
erregend bezeichnete die Deutsche 
Bischofskonferenz eine Zunahme 
der Verfolgung von Christen etwa 
in Pakistan, Nordkorea, Nigeria, 
Indien und im Iran.

„Die Verfolgung von Christen 
weltweit ist eine traurige Realität, 
die uns aufrütteln und zum Han-
deln bewegen muss“, erklärte der 
Vorsitzende der Kommission Welt-
kirche der Bischofskonferenz, Ber-
tram Meier. Glaube dürfe niemals 
ein Grund für Gewalt sein, fügte der 
Bischof von Augsburg hinzu: „Es ist 
unsere Pflicht, unabhängig von un-
serer Religionszugehörigkeit, für die 
Freiheit der Gläubigen einzutreten 
und uns gemeinsam für eine Welt 
ohne religiös motivierte Diskrimi-
nierung und Gewalt einzusetzen.“

Meier mahnte die internatio-
nale Staatengemeinschaft, religiö- 
se Intoleranz zu bekämpfen und 
sicherzustellen, „dass diejenigen, 
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21 Kirchen angegriffen
Deren Informationen zufolge hat 
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der Gemeinschaft einsetzen.“

DEUTSCHE BISCHOFSKONFERENZ :

„Traurige Realität“
Aufruf gegen religiöse Gewalt – Pakistan im Fokus

Kurz und wichtig
    

75. Geburtstag
Der Erzbischof von Prag, Jan Graub-
ner (Foto: KNA), begeht am 29. Au-
gust seinen 75. Geburtstag. Im Mai 
2022 wurde er von Papst Franziskus 
als Nachfolger von Kardinal Dominik 
Duka von Olmütz (Mähren) nach Prag 
(Böhmen) versetzt. Er bleibt trotz Er-
reichen der offiziellen Altersgrenze 
im Amt. 2020 überstand der im mäh-
rischen Brünn geborene Graubner 
eine schwere Corona-Erkrankung.

Hillengass gestorben
Der Gründungsgeschäftsführer des 
katholischen Osteuropa-Hilfswerks 
Renovabis, Eugen Hillengass, ist tot. 
Der Jesuitenpater starb am 15. Au-
gust, einen Tag nach seinem 93. Ge-
burtstag, in München. Das teilte die 
Zentraleuropäische Provinz der Je- 
suiten mit. Von 1993 bis 2002 hatte 
Hillengass das jüngste weltkirchliche 
Hilfswerk der katholischen Kirche in 
Deutschland geleitet. Er gab die Devi-
se aus, man wolle in Menschen und 
nicht in Steine investieren. „Europa ist 
größer als die Europäische Union und 
endet nicht an der Neiße oder Weich-
sel“, sagte er stets. Zur festen Ein-
richtung wurde unter seiner Leitung 
der jährliche Internationale Kongress 
Renovabis, um die „intellektuelle Öff-
nung nach Osten“ zu befördern.

BONN (KNA) – Bei den Termi-
nen für die Abiturprüfungen 2024 
werden die Bundesländer das jüdi-
sche Fest Pessach berücksichtigen. 

Alle Länder tragen mit, dass die 
Englischklausur nicht am 22. April 
stattfindet, erklärte ein Sprecher der 
Kultusministerkonferenz. Pessach 
beginnt 2024 am Abend dieses Ta-
ges. Zuerst hatte die „Jüdische All-
gemeine“darüber berichtet. 

Immer wieder wird Kritik daran 
laut, dass in Deutschland bei Schul- 
oder Universitätsprüfungen nicht-
christliche Feiertage zu wenig beach-
tet würden. Beklagt wird etwa, dass 
Prüfungstermine auf hohe Feiertage 
fallen, was praktizierende jüdische 
Studenten in große Konflikte stür-
zen und dazu führen kann, dass sie 
eine Prüfung nicht antreten – und 
sich damit zum Beispiel ein Stu- 
dium deutlich verlängert.

Rücksicht auf jüdische Schüler
Verschiebung von Abiprüfung 2024 wegen Pessach-Fest

Neuer Abt
Cosmas Hoffmann ist neuer Abt des 
Benediktinerklosters Königsmünster 
in Meschede. Die Mönche der Abtei 
haben ihn für eine Amtszeit von zwölf 
Jahren gewählt. Hoffmann folgt auf 
Aloysius Althaus, der aus gesundheit-
lichen Gründen im April seinen Rück-
tritt eingereicht hatte. Der neue Abt 
wurde 1965 in Dortmund geboren. 
Er promovierte in Fundamentaltheo- 
logie. 1988 legte er seine Gelübde 
in der Abtei Königsmünster ab, 1994 
wurde er zum Priester geweiht. Seit 
2020 war er Prior, also Stellvertreter 
des Abtes, und leitete seit dessen 
Rücktritt das Kloster übergangsweise.

Kindergrundsicherung
Angesichts der Debatten um die Fi-
nanzierung der Kindergrundsicherung 
darf die Politik aus Sicht des Sozial-
diensts katholischer Frauen (SkF) 
nicht weiter Vertrauen verspielen. „Es 
braucht gesetzliche Regelungen, die 
gewährleisten, dass Eltern mit nied-
rigem Einkommen für ihre Kinder das 
Existenzminimum erhalten“, forderte 
die SkF-Bundesgeschäftsführerin Re-
nate Jachmann-Willmer. „Wenn es um 
konkrete Maßnahmen geht, fehlt of-
fensichtlich der gemeinsame Wille zu 
handeln. Das ist ein Skandal.“

Recherchepreis
Das katholische Hilfswerk Renovabis 
und die evangelische Aktion Hoffnung 
für Osteuropa des Diakonischen Werks 
Württemberg haben den diesjährigen 
Recherchepreis Osteuropa zweimal 
vergeben. Die Journalistin Irina Peter 
und der Fotograf Arthur Bauer setzen 
sich in „Kleine Schritte in Armenien“ 
mit der doppelten Diskriminierung 
von Frauen mit Behinderung ausei-
nander. Über Kaitseliit, einen Freiwil-
ligenverband des estnischen Militärs, 
recherchiert Kolja Haaf in seinem Vor-
haben „Wenn Adler flügge werden“.

  Im pakistanischen Peshawar demonstrierten Mitglieder der christlichen Minder-
heit gegen die jüngsten Ausschreitungen im Land. Foto: Imago/Zuma Wire
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WASHINGTON (KNA) – Martin 
Luther King stand an vorderster 
Front im Kampf der Schwarzen 
gegen Rassismus und Armut. Seit 
dem „Marsch auf Washington“ 
vor 60 Jahren hat sich viel verbes-
sert. Doch Schwarze bleiben weit 
von Kings Traum entfernt.

William Barber hat eine  Mission. 
Der schwergewichtige schwarze 
Südstaaten-Pfarrer steht an der Spit-
ze der „Poor People,s Campaign“, 
die das unvollendete Werk Mar-
tin Luther Kings war. Die Wurzeln 
reichen zurück bis zum „March on 
Washington for Jobs and Freedom“ 
am 28. August 1963 – vor genau 
60 Jahren, als der Führer der Bür-
gerrechtsbewegung auf der Mall in 
Washington die Demütigungen der 
Armut und des Rassismus in seiner 
„I have a Dream“-Rede wortgewal-
tig anklagte.

Die tödlichen Schüsse eines wei-
ßen Rassisten auf King am 4. April 
1968 unterbrachen die Anti-Ar-
muts-Kampagne so jäh, wie sie ge-
startet war. Dass die „Poor People,s 
Campaign“ Jahrzehnte später wieder 
an Fahrt aufnimmt, liegt an Barber, 
der inzwischen in Princeton lehrt. 
Ganz im Sinne Kings verbindet die 
Bewegung wirtschaftliche Gerech-
tigkeit mit dem seinerzeit als „Ras-
senfrage“ bezeichneten, immer noch 
sichtbaren Gesellschaftskonflikt.

Denn bis heute bleiben die Le-
bensumstände vieler Schwarzer in 
den USA bedrückend bis prekär. 
Obwohl sie nur 13 Prozent der 
US-Bevölkerung ausmachen, gel-
ten fast doppelt so viele als arm. 
Sie haben eine deutlich schlechtere 
Gesundheitsversorgung, und auch 
beim Zugang zu höherer Bildung 
mangelt es. Der Tod von George 
Floyd unter dem Knie eines weißen 
Polizisten rückte die Polizeigewalt 
gegen Schwarze neu in den Blick.

Im kirchlichen Raum bleiben 
die Gemeinden oft unter sich. Ob-
wohl es heute mit Wilton Gregory 
erstmals in der Geschichte einen 
schwarzen Kardinal gibt, stellen sich 
Gläubige offen die Frage, warum es 
noch immer keinen schwarzen Hei-
ligen oder eine schwarze Heilige in 
der katholischen US-Kirche gibt.

Die Gegensätze zwischen Schwar-
zen und Weißen in den frühen 
1960er Jahren wirken aus heutiger 
Sicht dramatischer. King, als Sohn 
einer Lehrerin und eines Baptis-
ten-Predigers in Atlanta im Bun-

„I HAVE A DREAM“

Eine bis heute legendäre Rede
Martin Luther King verkündete vor 60 Jahren seinen Traum vom Ende des Rassismus

desstaat Georgia geboren, wuchs in 
einer Zeit auf, in der die Rassentren-
nung zum Alltag gehörte – in der 
Schule, in Bussen oder im Restau-
rant. 1963 regierte im Weißen Haus 
der Demokrat John F. Kennedy. Wie 
King, aber aus anderer Position, setz-
te er sich für das Gleichheitsprinzip 
für Bürger aller Hautfarben ein.

Dennoch meldete der erste ka-
tholische US-Präsident Bedenken 
gegen den Marsch an. Kennedy 
fürchtete Gewaltausbrüche und teil-
te dies Vertretern der Bürgerrechts-
bewegung mit. King blieb hart. Als 
Zeichen des Entgegenkommens 

ließen die Bürgerrechtler den Pro-
testzug nicht am Kapitol, sondern 
am Lincoln Memorial enden. Wie 
Kennedy ging es auch King darum, 
im Kongress den politischen Erfolg 
für den anhängigen „Civil Rights 
Act“ nicht zu gefährden.

Aus vier wurden 16
Dafür trat auch die Erzdiözese 

Washington ein, die den Marsch der 
rund 250 000 Menschen organisa-
torisch und spirituell unterstützte, 
vorneweg das „Catholic Interracial 
Council of Washington“. King sprach 

als letzter der zehn Redner. Statt der 
geplanten vier Minuten benötigte er 
16 Minuten, weil er von seinem Re-
demanuskript abwich. Nicht zuletzt 
wegen eines Zwischenrufs von Gos-
pel-Star Mahalia Jackson: „Erzähl ih-
nen von dem Traum, Martin!“

Seine „I have a Dream“-Rede, 
in der er seinen vier kleinen Kin-
dern wünschte, in einem Staat auf-
zuwachsen, in dem sie nicht nach 
ihrer Hautfarbe, sondern nach ih-
rem Charakter beurteilt werden, 
erreichte Ikonen-Status. Sie gilt 
als beste der wichtigsten 100 poli-
tischen Reden der USA. Eine, die 
in ihrer Wirkung vergleichbar mit 
der Mondlandung ist, erklärte der 
Historiker William G. Thomas. 
Nur ein Jahr nach dem Marsch er-
hielt King den Friedensnobelpreis, 
der auch die Bedeutung des „Civil 
Rights Act“ einschloss.

Barber, 1963 nur zwei Tage nach 
dem „Marsch auf Washington“ gebo-
ren, weiß, dass das damals postulierte 
Ziel, der Traum, noch lange nicht er-
reicht ist. Er sei in einem Elternhaus 
aufgewachsen, in dem es „keine Tren-
nung zwischen Jesus und der Gerech-
tigkeit“ gab, grenzt er die Ziele seiner 
Bewegung von den Kulturkriegen 
der christlichen Rechten ab.

„Wenn man in einer moralischen 
Bewegung ist, gibt man nicht auf, 
bis die Probleme gelöst sind“, sagt 
er. „Manche Dinge gewinnt man.“ 
Und das, was man nicht gewinnt, 
„gibt man an die nachfolgenden Ge-
nerationen weiter“.  Thomas Spang

Martin Luther King erhielt 1964 für sein 
Engagement gegen Rassismus und 

Armut der schwarzen Bevölkerung der 
USA den Friedensnobelpreis. 

  Im Geiste von Martin Luther King sieht sich die 2013 in den USA gegründete  
Bewegung „Black Lives Matter“ (Schwarze Leben zählen), die gegen Rassismus und 
Gewalt gegen Schwarze eintritt. Nach dem Tod des Afroamerikaners George Floyd im 
Mai 2020 während einer Festnahme aufgrund mutmaßlichen Falschgeldbesitzes er-
fuhr die Bewegung internationalen Auftrieb. Im Bild eine Demonstration im Juni 2020 
auf dem Place de la République in Paris. Fotos: KNA
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GLASGOW/ROM – An der Rad-
Weltmeisterschaft im schottischen 
Glasgow haben sich Anfang des 
Monats auch Sportler der „Ath-
letica Vaticana“ beteiligt. Der 
Sportverband des Kirchenstaats 
tritt bislang in vier Disziplinen 
bei Wettkämpfen an: Neben den 
Radfahrern gibt es eine Lauf-
mannschaft, ein Cricket- sowie ein 
Taekwondo-Team.

Dabei sollen die Mitglieder der 
Mannschaften bei Wettkämpfen 
nicht unbedingt an einen Sieg den-
ken, sondern die „Werte von Solida-
rität“ vermitteln, heißt es im Statut 
des Sportverbandes. Das vatikani-
sche Radsport-Team nahm mit der 
WM zum zweiten Mal an einem in-
ternationalen Wettbewerb teil. 

In Glasgow ging der aus den Nie-
derlanden stammende Pro� -Renn-
fahrer Rien Schuurhuis für den 
Vatikan-Verband beim über 200 
Kilometer langen Straßenrennen 
an den Start. Im ersten Drittel zeig-
te er sich in der Spitzengruppe und 
hängte etliche Fahrrad-Stars ab. Sein 
gelb-weißes Trikot mit dem Wappen 
des Kirchenstaats sahen Sportbegeis-
terte in aller Welt auf den Bildschir-
men. Zwar gab der Niederländer 
das Rennen vorzeitig auf, doch war 

er im Anschluss einer der am häu-
� gsten interviewten Sportler. Wo-
mit ein Ziel von Athletica Vaticana 
schon erreicht war: die eigene Bot-
schaft zu vermitteln. 

Verbandspräsident Giampaolo 
Mattei sagt, es gehe nicht um Me-
daillen. Auch wenn jedes Mitglied 
des Verbands versuche, sportlich 
sein Bestes zu geben. Ziel sei es, im 
Namen von Papst Franziskus für 
die „Werte der Geschwisterlichkeit“ 
einzustehen. Mattei erklärt, der 
Papst habe ihnen „bei einer Audi-
enz gesagt, wir sollten sogar so weit 
gehen, dass wir die Medaillen nicht 
annehmen, sondern diese an den 
Nächstplatzierten weiterreichen“. 

Bisher kam das einmal vor, im vo-
rigen Jahr bei einem Marathonlauf 
in Malta. Doch die Regel ist ledig-
lich eine „päpstliche Empfehlung“. 
Die erste Podiumsplatzierung für 
Athletica Vaticana erreichte eben-
falls ein Marathonläufer: In Messina 
gewann im Januar 2019 Don Vin-
cenzo Puccio, ein Priester aus Sizili-
en, die Silbermedaille. 

Vor allem geht es den Vati-
kan-Athleten bei Wettkämpfen dar-
um, anderen Sportlern zu helfen. So 
unterstützten die beiden Radfahrer 
im gelb-weißen Trikot, Marcus Berg-
mann und Rino Alberto Bellapadro-

na, beim „Gran Fondo“ genannten 
Rennen der WM in Glasgow, an 
dem auch Amateur-Fahrerinnen 
und -Fahrer teilnahmen, eine afgha-
nische Sportlerin. Diese war für das 
„Refugee Cycling Team“ angetreten, 
eine Mannschaft des Radsportwelt-
verbands, der Flüchtlinge angehö-
ren. Als die junge Frau nicht mehr 
weiter konnte, beschlossen die Vati-
kan-Sportler, ihr zu helfen, berichte-
te Bergmann später.

Athleten sind Angestellte
Der Österreicher ist als Botschaf-

ter seines Landes am Heiligen Stuhl 
tätig, der Italiener Bellapadrona ist 
der Sohn eines Vatikan-Angestell-
ten. Denn ein Bezug zum Vatikan 
ist eine wichtige Bedingung, um 
im Trikot des Kirchenstaats Sport 
zu machen. Die Vatikan-Sportler 
sind selbst Angestellte des Heili-
gen Stuhls oder deren Angehörige. 
Oder sie sind dort als Diplomaten 
tätig. Der Niederländer Schuur-
huis etwa ist mit der australischen 
Botschafterin beim Heiligen Stuhl 
verheiratet.

Auch gehört es bei Athletica 
Vaticana inzwischen zur Tradition, 
Sportgeräte oder Trikots zu verstei-
gern, um für einen guten Zweck 
Geld zu sammeln. Das Fahrrad, das 
Schuurhuis in Glasgow fuhr und 
einen Wert von über 17 000 Euro 
besitzt, wird demnächst versteigert. 
Das Sportlerteam hatte es von ei-
nem italienischer Hersteller als Ge-
schenk erhalten. Der Erlös soll an 
das Dispensario Santa Marta gehen, 
ein Hilfszentrum im Vatikan, das 
sich um arme und bedürftige Kinder 
aus Rom kümmert. 

Auch der Papst begeistert sich für 
den Radsport. Er emp� ng die Grup-
pe nach deren Rückkehr aus Schott-
land und signierte das Fahrrad des 
Niederländers. Franziskus erzählte, 
dass er früher gerne Radrennen ver-
folgte. Auch erinnere er sich an die 
berühmten italienischen Radfahrer 
der Nachkriegszeit.  Mario Galgano

Für geschwisterlichen Sport
Bei der Rad-WM konnte vatikanisches Team die eigene Botschaft vermitteln

ERGÄNZUNG ZU „LAUDATO SI“

Papst schreibt 
Umweltenzyklika fort
ROM (KNA) – Papst Franziskus 
will sein Lehrschreiben zum � e-
ma Umwelt ergänzen. „Ich schreibe 
gerade an einem zweiten Teil von 
‚Laudato si‘, um die aktuellen Pro-
bleme auf den heutigen Stand zu 
bringen“, sagte er im Vatikan vor 
Anwälten aus Mitgliedsländern des 
Europarats. Die jungen Generatio-
nen hätten ein Recht, eine „schöne 
und lebenswerte Welt“ zu erhalten, 
erklärte er.

In seiner 2015 verö� entlichten 
Umweltenzyklika rief der Papst 
zum weltweiten Kampf gegen den 
Klimawandel auf. Der Ausstoß von 
Kohlendioxid müsse drastisch re-
duziert werden, forderte er in dem 
Schreiben. Die Menschheit müsse 
ihren Lebensstil, ihr Konsumver-
halten und ihre Produktionswei-
sen ändern, um die Erderwärmung 
einzudämmen. Fossile Brennsto� e 
seien schrittweise durch erneuerbare 
Energien zu ersetzen.

In seiner zehnjährigen Amtszeit 
hat Franziskus bislang drei Enzykli-
ken verfasst: „Lumen � dei“ (2013), 
„Laudato si“ (2015) und „Fratelli 
tutti“ (2020). Solche „Rundschrei-
ben“ gelten in der Kirche als Aus-
druck der obersten Lehrgewalt des 
Papstes. 

... des Papstes
im Monat August

… dass der Welt-
jugendtag in Lissa-
bon den jungen 
Menschen helfe, 
das Evangelium 
in ihrem 
eigenen 
Leben zu 
leben 
und zu 
bezeu-
gen.

Die Gebetsmeinung

  Papst Franziskus empfängt die Vatikan-Radsportler nach ihrer WM-Teilnahme.
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ROM (KNA) – Auch im 21. Jahr-
hundert ist Latein o�  ziell Amts-
sprache im Vatikan. Zwar ist die 
Sprache Ciceros in der katholi-
schen Kirche seit Jahrzehnten auf 
dem Rückzug. Doch ganz ohne 
Latein kommt auch der Papst aus 
Argentinien nicht aus. 

Eine folgenreiche Begegnung des 
Kirchenstaats mit den Naturgewal-
ten ereignete sich im Jahr 1791. In 
der Stadt Assisi, die damals noch 
zum Kirchenstaat gehörte, schlug 
ein Blitz ein. Er beschädigte die 
Kuppel der neuen Basilika Santa 
Maria degli Angeli. Papst Pius VI. 
(1775 bis 1799) ordnete umgehend 
an, die Kuppel wieder aufzubauen 
und sie vor künftigen derartigen Er-
eignissen zu schützen.

Dies geschah durch den Einbau 
einer technischen Vorrichtung, die 
40 Jahre zuvor in Nordamerika ein 
gewisser Benjamin Franklin erfun-
den hatte: An der Kuppel wurden 
Blitzableiter angebracht. Seither hat 
die Basilika viele Gewitter unbe-
schadet überstanden.

An das Ereignis erinnert in Assisi 
eine in Stein gemeißelte lateinische 
Inschrift. Ihr Wortlaut lässt erah-
nen, wie die lateinisch denkenden 
Beamten des Papstes darum rangen, 
die segensreiche moderne Er� ndung 
in einer Sprache auszudrücken, die 
Blitzableiter noch nicht kannte. Der 
Epigraphenschreiber wählte eine 
Umschreibung. Die Blitzableiter 
nannte er „electricae Franklinii vir-
gae“, auf Deutsch etwa: Die elekt-
rischen Ruten des Herrn Franklin. 
Als solche sind sie bis heute auf der 
Inschrift verewigt.

Im vatikanischen Wörterbuch für 
die „aktuelle lateinische Sprache“, 
dem „Lexicon recentis latinitatis“  
von 1992, sucht man Franklins Ru-
ten jedoch vergeblich. Das Lexikon 
ist ein Werk des Südtiroler Augus-
tiner-Chorherrn Karl Egger (1914 

bis 2003). Er entschied sich beim 
Stichwort Blitzableiter für die Neu-
schöpfung „apagogus fulminum“ 
(Ableiter der Blitze).

Das Beispiel zeigt, dass sich die 
antike Sprache im Staat des Paps-
tes – der heute sehr viel kleiner ist 
als im Jahr 1791 – oft ungeordnet 
entwickelt hat. Relativ spät kamen 
die Päpste auf die Idee, einen Wort-
schatz des modernen Lateins fest-
zuschreiben. Erst unter Papst Paul 
VI. (1963 bis 1978) wurde dafür im 
Jahr 1976 die Stiftung „Latinitas“ 
gegründet.

Gebrauch zurückgedrängt
Dass ausgerechnet Paul VI. die 

Institution gründete, entbehrt nicht 
einer gewissen Ironie – war er es 
doch, der ab 1970 durch die Ein-
führung von Messbüchern in den 
Nationalsprachen den liturgischen 
Gebrauch des Lateinischen welt-
weit zurückdrängte. Seither überlebt 
die alte Kirchensprache, die noch 
beim Zweiten Vatikanischen Konzil 

(1962 bis 1965) die einzige zugelas-
sene Debattensprache war, nur noch 
an wenigen Stellen in der Kirche.

Selbst bei päpstlichen Gesetzes-
texten (lateinisch: „Motu proprio“) 
ist es heute nicht mehr erforderlich, 
dass sie auf Latein im vatikanischen 
Amtsblatt, den „Acta Apostolicae Se-
dis“, erscheinen, damit sie Gültigkeit 
erlangen. Und die Texte päpstlicher 
Lehrschreiben („Enzykliken“)  wer-
den unter Papst Franziskus meist 
nicht mehr nach ihren lateinischen 
Anfangsworten zitiert. Die letzte En-
zyklika, die einen lateinischen Titel 
trug, war „Lumen � dei“ (das Licht 
des Glaubens). Den Anfang des Tex-
tes hatte Franziskus’ Vorgänger Bene-
dikt XVI. (2005 bis 2013) verfasst, 
der � ießend Latein sprach und las.

Dennoch erscheint bis heute jede 
Enzyklika auch in einer lateinischen 
Fassung, was die universale Geltung 
der Dokumente unterstreicht. Und 
so kann man in der Umwelt-Enzy-
klika „Laudato si“ von 2015 studie-
ren, wie die Latinisten des Papstes 
moderne Begri� e aus der Ökologie 

VON LATINISTEN ÜBERSETZT

Herrn Franklins elektrische Ruten
Latein ist für twitternden Papst und auch sonst im Vatikan bis heute keine tote Sprache 

in die alte Sprache übersetzen. Dort 
� nden sich Worte wie „Contamina-
tio et climatis mutatio“ (Umweltver-
schmutzung und Klimawandel) oder 
die Forderung „ut dioxydi carbonici 
aliorumque gasiorum perlate in-
quinantium e�  caciter diminuatur“ 
(dass der Ausstoß von Kohlendioxid 
und anderen stark verunreinigenden 
Gasen drastisch reduziert wird).

Auch auf Twitter spricht der Va-
tikan Latein. Der Account „Papa 
Franciscus“ mit der Adresse   „@Pon-
tifex_ln “  hat mehr als eine Million 
Follower. Für den twitternden Papst 
hat der Vatikan das schon bei Cicero 
überlieferte Wort „breviloquens“ 
(kurz gefasst sprechend) zu neuem 
Leben erweckt. In seinem Twit-
ter-Pro� l ist von der „pagina publica 
Papae Francisci breviloquentis“ die 
Rede.

Nachfolgerin der Latinitas
Bei der Bildung neuer lateini-

scher Worte für aktuelle � emen 
sollte die „Ponti� cia Academia Lati-
nitatis“ eine wichtige Rolle spielen. 
Im November 2012 hat Benedikt 
XVI. diesen Hort lateinischer Ge-
lehrsamkeit noch kurz vor seinem 
Rücktritt eingerichtet. Sie ist die 
o�  zielle Nachfolgerin der Stiftung 
„Latinitas“. Doch hat sie bisher kein 
neues Wörterbuch des modernen 
Lateins vorgelegt.

Und so orientieren sich die 
päpstlichen Latinisten bis heute im 
Wesentlichen an den rund 15 000 
Einträgen im „Lexicon recentis la-
tinitatis“ von 1992. Wenn neue 
Sachverhalte ins lateinische Wort 
gebracht werden, herrscht weiterhin 
sprachlicher Wildwuchs: Dieselbe 
Sache wird von verschiedenen Stel-
len unterschiedlich übersetzt. Für 
Gelehrte mag das ärgerlich sein; 
doch es beweist, dass Latein im Staat 
des Papstes noch immer keine tote 
Sprache ist. Ludwig Ring-Eifel

  Auch Papst Franziskus kommt nicht ohne Latein aus. Unter anderem spricht er den 
traditionellen Segen „Urbi et Orbi“ (Der Stadt und dem Erdkreis, hier an Weihnachten 
2022) in der offi ziellen Amtssprache der Kirche. Foto: KNA
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Aus meiner Sicht ...

Der frühere Präsident des Zentralkomitees 
der deutschen Katholiken, Thomas Sternberg, 
hat kürzlich den Vorschlag geäußert, dass Bi-
schöfe auch ohne Zustimmung aus Rom be-
währte und verheiratete Diakone zu Pries-
tern weihen sollen. Ein solches Übergehen 
von Vorgaben begründete Sternberg mit dem 
„extrem dramatischen“ Priestermangel. Auch 
geht die Vorstellung dahin, dass der Zölibat 
kulturell mancherorts „fremd“ sei.

Die Aussagen und Diskussionen zur ver-
pflichtenden Ehelosigkeit sind nicht neu. Dass 
das Thema in Vergangenheit und Gegenwart 
wiederholt Kritik hervorruft, versteht sich. 
Auch sollte nicht vergessen werden, dass der 
priesterliche Zölibat eine Tradition in der 

Kirche des Westens ist. Viel Gutes, das er her-
vorgebracht hat, wird aber übersehen. Das zu 
schreiben heißt nicht, unkritisch zu sein.

Mir scheint es angezeigt, die Stärken dieser 
Lebensform für den katholischen Priester in 
den Blick zu nehmen. Der Priester, einer der 
zentralen Amtsträger der Kirche, weist damit 
weit über eine Alltäglichkeit hinaus, die stets 
in der Gefahr steht, auf der Erde verhaftet 
zu sein. Brauchen wir einen Glauben, der 
wiederholt in der Materialität endet? Dass 
der Priester insbesondere dem ehelos lebenden 
Jesus Christus, dem Heiland, ähnlich werden 
sollte, ist dabei noch gar nicht gesagt.

Eine Missachtung von Regeln, wie Stern-
berg vorschlägt, wird nichts Gutes hervor-

bringen. Revolutionäre Zeichen oder pseudo-
prophetische Handlungen führen nicht weiter, 
sondern sorgen für Spannung, Spaltung und 
Trennung. Investieren wir daher besser in 
eine Besinnung auf die Stärken der ehelosen 
Lebensform, nicht im Sinne einer Abwertung 
der Leiblichkeit, sondern als Zeichen auf das 
Größere, das über die Welt hinausgeht. 

Gewiss gibt es Versagen und Scheitern in 
zunächst übernommenen Lebensformen, auch 
in der Ehe. Diesen Herausforderungen sollten 
Verantwortliche mit verstärkter Sorge – auch 
um die Priester – begegnen. Gläubige in Pfar-
reien sollten den Zölibat mehr wertschätzen. 
In der technokratischen Welt braucht es ein Le-
benszeugnis  als echtes prophetisches Zeichen.

Bessere Zeichen als ein Regelbruch
Veit Neumann

Vor allem ist zu fragen: Braucht es das 
neue Rechtsinstitut wirklich? Buschmann 
nennt Senioren, die ihre Lebenspartner ver-
loren haben und sich mit Freunden in der 
gleichen Lebenssituation zusammentun, so-
wie junge Menschen, die in Wohnprojekten 
zusammenleben, als mögliche Zielgruppen. 
Klingt sympathisch. 

Aber schon heute kann man doch durch 
Vorsorgevollmachten, Verträge und notarielle 
Vollmachten praktisch alles von Bankgeschäf-
ten über Mietverhältnisse sowie Auskunfts-
rechte bei Behörden und Arztpraxen bis hin 
zum Nachlass regeln, also Vertrauenspersonen 
außerhalb von Paarbeziehungen bestimmte 
vertragliche Sonderstellungen einräumen. 

Erinnern wir uns: Bereits vor knapp drei 
Jahren brachte die FDP-Fraktion den Antrag 
„Selbstbestimmte Lebensentwürfe stärken –
Verantwortungsgemeinschaft einführen“ im 
Bundestag ein. Als Beobachter davor warn-
ten, dass der Antrag polygame und polyamore 
Lebensgemeinschaften faktisch ermöglichen 
und begünstigen könnte, wurde die Abstim-
mung über den Antrag abgesetzt. 

Der neue Vorstoß muss erst noch den 
Beweis antreten: Dass er kein Konkurrenz-
institut zur Ehe sein soll, welche das Grund-
gesetz unter den besonderen Schutz stellt, 
und auch nicht dem um sich greifenden 
Trend zu Unverbindlichkeit weiter Tür und 
Tor öffnet.

Natürlich gilt es abzuwarten, was Bundesjus-
tizminister Marco Buschmann in sein Über-
raschungspaket namens „Verantwortungs-
gemeinschaft“ so alles einpackt. Gleichwohl 
wirft das, was bislang bekannt ist, Fragen 
auf: Die erste ergibt sich aus Buschmanns 
schwammiger Skizzierung, die Verantwor-
tungsgemeinschaft solle „Menschen rechtliche 
Sicherheit geben, die dauerhaft im Alltag Ver-
antwortung füreinander übernehmen, aber 
keine Liebesbeziehung haben“.

Wie prüft man eigentlich das Nähever-
hältnis, das als Grundvoraussetzung für den 
Eintritt in die Verantwortungsgemeinschaft 
gehandelt wird, aber eben keine Liebesbezie-
hung sein soll? Oder ist am Ende alles beliebig?

Ein Vorstoß wirft Fragen auf 
Pavel Jerabek

Pavel Jerabek ist 
Vorsitzender des 
Familienbunds der 
Katholiken im 
Bistum Augsburg 
und früherer Chef 
vom Dienst unserer 
Zeitung.

Die Trauer um einen geliebten Menschen, 
um Familienangehörige oder Freunde, ist ein 
schmerzhafter Prozess. Umso mehr, wenn der 
oder die Verstorbene nicht eines natürlichen 
Todes gestorben ist, sondern im Krieg oder 
durch einen Terroranschlag aus dem Leben 
gerissen wurde. Egal, auf welcher Seite der 
Tote stand, aus welcher Volksgruppe er kam 
oder wen er unterstützte: Der Schmerz der 
Angehörigen ist immer gleich groß.

Um für das Leid zu sensibilisieren, das 
die Auseinandersetzung von Israelis und 
Palästinensern seit Jahrzehnten verursacht, 
hat es sich der „Parents Circle“ (Elternkreis), 
ein Zusammenschluss trauernder israelischer 
und palästinensischer Familien, zur Aufgabe 

gemacht, von den Schicksalen ihrer Angehö-
rigen in israelischen Schulen zu berichten. 
Ab sofort dürfen sie dies per Beschluss des 
Bildungsministeriums allerdings nicht mehr. 
Die Begründung: Sie schadeten dem Geden-
ken an Terroropfer und gefallene Soldaten.

Die Entscheidung fällt laut israelischen 
Medienberichten unter neue Vorschriften von 
Minister Joav Kisch, Programme zu verbie-
ten, die die israelische Armee (IDF) und ihre 
Soldaten in Verruf bringen. „Jeder Vergleich 
der Trauer um gefallene IDF-Soldaten und 
Opfer von Terroranschlägen mit der Trauer 
um jene, die bei defensiven IDF-Aktivitäten 
zum Schutz des Staates Israel verletzt wur-
den, ist inakzeptabel und passt nicht zu den 

vom Bildungsministerium geförderten Wer-
ten“, heißt es.

Allein schon militärische Aktionen der IDF 
als „defensive Aktivitäten“ zu verharmlosen, 
ist ein Schlag ins Gesicht der Familien, die 
bei solchen Auseinandersetzungen Angehörige 
verloren haben. Ihre Trauer quasi als „Trauer 
zweiter Klasse“ einzustufen ebenso. Der „Pa-
rents Circle“ spricht von „Unterdrückung der 
Demokratie und keinerlei Akzeptanz ande-
rer Stimmen“. Militärische Kämpfe fordern 
immer auf beiden Seiten unschuldige Opfer. 
Deren Andenken allumfassend zu ehren, ge-
bieten Anstand und Menschenwürde. Aber 
die bleiben wie meist bei kriegerischen Aus-
einandersetzungen als erstes auf der Strecke.

Die Trauer schmerzt alle gleich
Victoria Fels

Victoria Fels ist 
Nachrichtenredak-
teurin unserer 
Zeitung und Mutter 
von zwei Kindern.

Professor Veit 
Neumann ist 
Gastprofessor an der 
Hochschule Benedikt 
XVI. in Heiligenkreuz.
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Leserbriefe

Gegenwind für den Glauben
Zu „Vertrauen zurückgewinnen“  
in Nr. 27:

Wer eine wert-freie, wert-lose Gesell-
schaft will, muss die Kirche mundtot 
machen. Was wäre denn, wenn es die 
Kirche nicht mehr gäbe? Vielleicht 
wäre dann doch irgendwann wehmü-
tig der Ruf zu hören: Schade, dass es 
die Kirche mit ihren Werten Glaube, 
Liebe, Hoffnung nicht mehr gibt! Ja, 
in letzter Zeit könnte man meinen, 
dass auf diese Kirche mit ihren Wer-
ten und die Würde des Menschen nicht 
mehr gehört wird. Die Meinungsma-
che im Missbrauchs-Skandal wirkt. 

Selbstverwirklichung und Selbst-
erlösung ist angesagt – eben Egomanie. 
Selbstverwirklichung ist zum Götzen 
geworden. Aber so wird der Mensch 
zum Wolf unter den Menschen. Das 
sieht man schon daran, wie Men-

schen im täglichen Leben miteinander 
um- und aufeinander losgehen. Die 
Gewaltbereitschaft und die mediale 
Gewaltverherrlichung nehmen er-
schreckend zu.

Ist das Leben ein Geschenk Gottes, 
oder nur ein menschlich verfügbares 
Produkt? Und wie wäre es mit der Er-
kenntnis, dass jeder Tag ohne Gott ein 
verlorener Tag ist?

Wolfgang Kuhn, 
89186 Illerrieden

Die Stellungnahmen zum Austritts-
hoch aus der Kirche lesen sich wie die 
mancher Politiker, die sich trotz gro-
ßen Gegenwinds keinen grundsätz-
lichen Fragen stellen wollen. Warum 
werde ich den Eindruck nicht los, 
dass bei der Umstrukturierung der 
Bistümer die rechtliche Seite viel mehr 
berücksichtigt wird als die menschli-
che, pastorale Seite? Unsere Pfarreien 
sind Orte, wo Menschen sich treffen, 
wo Menschen feiern und trauern, wo 
sie ihre Not und ihre Sorgen vor Gott 
hinbringen, wo sie Gott vor allem in 
der Heiligen Messe so innig begegnen. 

Viele, die in der Pastoral tätig sind, 
wissen: Die Praxis der Sakramenten-
vorbereitung und deren Spendung 
sind nicht der Beginn eines christ-
lich überzeugten Lebens, sondern das 
Ende! Ob Taufe, Firmung, Erstkom-

munion, Trauung – das große Fest ist 
in der Regel gleichzeitig der Abschied 
vom kirchlichen Leben. Warum gibt es 
diese Wahrnehmung seit Jahrzehnten? 
Warum stellen sich die Verantwortli-
chen nicht dieser Herausforderung?

Ja, der Glaube an die Auferstehung 
Jesu von den Toten ist nicht nur für 
den Apostel Paulus in seinem Brief an 
die Römer die Grundvoraussetzung 
für den christlichen Glauben. Alle, die 
in der Verantwortung der christlichen 
Gemeinden stehen, nehmen wahr: 
Dieser Glaube schwindet von Jahr zu 
Jahr. Warum wird dieses Fundament 
nicht als Voraussetzung gesehen und 
umgesetzt, wenn Menschen die Sakra-
mente der Kirche empfangen wollen?

Persönlich befürchte ich, dass dieser 
„Abgang“ und Austritt von den christ-
lichen Kirchen weiter anhalten wird, 
wenn man sich diesen christlichen 
Fundamenten nicht wirklich stellt.

Pfarrer Wolfgang Zopora, 
95680 Bad Alexandersbad

Ich möchte ein paar Anregungen für 
unseren Glauben machen. Vielleicht 
helfen sie gegen Kirchenaustritte. Die 
Kirche ist ein Lebenswerk Jesu und 
zugleich Schule für unsere Herzen . Je-
sus hat uns auf Erden den Weg bereits 
gezeigt, was wirklich zählt in dieser 
Welt. Seine wichtigsten Gebote sind 

die Nächstenliebe und die Liebe zu 
unserem Gott und der Schöpfung. 

Zum richtigen Glauben gehört 
nicht nur aufrichtiges Beten. Man 
soll den Glauben im täglichem Leben 
auch leben, nicht nur in der Kirche. 
Wer Liebe und Ehrfurcht vor Gott 
hat, trägt dies im Herzen. Unser lie-
ber Vater im Himmel hat schließlich 
für uns alle Fürsorge geleistet und uns 
viele Grundlagen für unser Leben ge-
geben. 

Wir können selbstständig handeln 
und mit Verstand, Vernunft, Fleiß, 
Nächstenliebe und Gerechtigkeit vie-
les entscheiden. Wir bekommen unser 
tägliches Brot, haben erholsame Sonn-
tage, bekommen sinnvolle Gebote, 
wertvolle Gaben und Weisheiten, ein 
Zuhause auf Erden, Hoffnung auf ein 
Leben nach dem Tod. Darum, meine 
ich, gehört zum richtigen Glauben  
die Anerkennung und Ehre der Werke, 
Worte und Taten der Dreifaltigkeit. 

Unser Gott handelt für uns alle wie 
der beste Vater und sein Sohn Jesus 
Christus wie der beste Bruder. Würden 
wir uns mehr an die Wegweiser der 
Dreifaltigkeit halten, würde es Men-
schen, Tieren, Pflanzen und Umwelt 
besser gehen. Mensch und Natur sind 
verbunden und haben Bestand durch 
Liebe und Respekt. Schätze im Him-
mel sind auf alle Fälle mehr wert als 
Macht oder Geld auf Erden. 

Darum hoffe ich, dass sich die Welt 
bald besinnt. Wir leben schließlich im 
21. Jahrhundert. Da sollte es eigent-
lich keine Kriege mehr geben, sondern 
Vernunft und Gerechtigkeit müssten 
walten. Auch sollte es keine Rolle spie-
len, ob jemand Mann oder Frau ist, 
reich oder arm, schwarz oder weiß – 
entscheidend ist die richtige Einstel-
lung zum Leben und zum Glauben. 
Dies hat uns Jesus Christus auf Erden 
gezeigt.  

Darum denkt alle mal nach, was 
wir ohne unseren lieben Vater im 
Himmel wären. Die Dreifaltigkeit hat 
Ehre und Dank verdient bis in alle 
Ewigkeit – und Treue in guten und in 
schlechten Tagen. Wenn es Übeltäter 
in der Kirche gibt, gehören doch die-
se bestraft und nicht die Kirche. Die 
richtige Kirche ist doch Vorbild für 
Gutes und sollte nicht in den Schmutz 
gezogen werden. 

Ludwig Hartl, 
84094 Elsendorf

So erreichen Sie uns:
Katholische SonntagsZeitung 
bzw. Neue Bildpost
Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Telefax: 08 21 / 50 242 81
E-Mail: redaktion@suv.de oder 
leser@bildpost.de

Leserbriefe sind keine Meinungs-
äußerungen der Redaktion. Die 
 Redaktion behält sich das Recht auf 
Kürzungen vor. Leserbriefe müssen 
mit dem vollen Namen und der Ad-
resse des Verfassers gekennzeich-
net sein. Wir bitten um Verständ-
nis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht 
zurückgeschickt werden. 

  Ob Trauung oder wie im Bild die Erstkommunion: Für viele Menschen folgt auf das Fest für lange Zeit ein Abschied vom kirch-
lichen Leben. Nicht wenige treten sogar aus der Kirche aus. Foto: KNA
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Leserbriefe
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dass auf diese Kirche mit ihren Wer-
ten und die Würde des Menschen nicht 
mehr gehört wird. Die Meinungsma-
che im Missbrauchs-Skandal wirkt. 

Selbstverwirklichung und Selbst-
erlösung ist angesagt – eben Egomanie. 
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lichen Fragen stellen wollen. Warum 
werde ich den Eindruck nicht los, 
dass bei der Umstrukturierung der 
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Nächstenliebe und Gerechtigkeit vie-
les entscheiden. Wir bekommen unser 
tägliches Brot, haben erholsame Sonn-
tage, bekommen sinnvolle Gebote, 
wertvolle Gaben und Weisheiten, ein 
Zuhause auf Erden, Hoffnung auf ein 
Leben nach dem Tod. Darum, meine 
ich, gehört zum richtigen Glauben  
die Anerkennung und Ehre der Werke, 
Worte und Taten der Dreifaltigkeit. 

Unser Gott handelt für uns alle wie 
der beste Vater und sein Sohn Jesus 
Christus wie der beste Bruder. Würden 
wir uns mehr an die Wegweiser der 
Dreifaltigkeit halten, würde es Men-
schen, Tieren, Pflanzen und Umwelt 
besser gehen. Mensch und Natur sind 
verbunden und haben Bestand durch 
Liebe und Respekt. Schätze im Him-
mel sind auf alle Fälle mehr wert als 
Macht oder Geld auf Erden. 

Darum hoffe ich, dass sich die Welt 
bald besinnt. Wir leben schließlich im 
21. Jahrhundert. Da sollte es eigent-
lich keine Kriege mehr geben, sondern 
Vernunft und Gerechtigkeit müssten 
walten. Auch sollte es keine Rolle spie-
len, ob jemand Mann oder Frau ist, 
reich oder arm, schwarz oder weiß – 
entscheidend ist die richtige Einstel-
lung zum Leben und zum Glauben. 
Dies hat uns Jesus Christus auf Erden 
gezeigt.  

Darum denkt alle mal nach, was 
wir ohne unseren lieben Vater im 
Himmel wären. Die Dreifaltigkeit hat 
Ehre und Dank verdient bis in alle 
Ewigkeit – und Treue in guten und in 
schlechten Tagen. Wenn es Übeltäter 
in der Kirche gibt, gehören doch die-
se bestraft und nicht die Kirche. Die 
richtige Kirche ist doch Vorbild für 
Gutes und sollte nicht in den Schmutz 
gezogen werden. 
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21. Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr A

Erste Lesung
Jes 22,19–23

So spricht der Herr zu Schebna, 
dem Palastvorsteher: Ich werde dich 
von deinem Posten stoßen und dich 
aus deiner Stellung reißen. 
An jenem Tag werde ich meinen 
Knecht Éljakim, den Sohn Hilkíjas, 
berufen. Ich werde ihn mit deinem 
Gewand bekleiden und ihm deine 
Schärpe fest umbinden. Deine Herr-
schaft gebe ich in seine Hand und er 
wird zum Vater für die Einwohner 
Jerusalems und für das Haus Juda. 
Ich werde ihm den Schlüssel des 
Hauses David auf die Schulter le-
gen. Er wird öffnen und niemand 
ist da, der schließt; er wird schließen 
und niemand ist da, der öffnet. Ich 
werde ihn als Pflock an einer festen 
Stelle einschlagen und er wird zum 
Thron der Ehre für sein Vaterhaus.

Zweite Lesung
Röm 11,33–36

O Tiefe des Reichtums, der Weisheit 
und der Erkenntnis Gottes! Wie un-
ergründlich sind seine Entscheidun-
gen, wie unerforschlich seine Wege! 

Denn wer hat die Gedanken des 
Herrn erkannt? Oder wer ist sein 
Ratgeber gewesen? Oder wer hat 
ihm etwas gegeben, so dass Gott 
ihm etwas zurückgeben müsste? 
Denn aus ihm und durch ihn und 
auf ihn hin ist die ganze Schöpfung. 
Ihm sei Ehre in Ewigkeit! Amen.

Evangelium
Mt 16,13–20

In jener Zeit, als Jesus in das Gebiet 
von Cäsaréa Philíppi kam, fragte er 
seine Jünger und sprach: Für wen 
halten die Menschen den Men-
schensohn? 
Sie sagten: Die einen für Johannes 
den Täufer, andere für Elíja, wieder 
andere für Jeremía oder sonst einen 
Propheten. 
Da sagte er zu ihnen: Ihr aber, für 
wen haltet ihr mich?
Simon Petrus antwortete und 
sprach: Du bist der Christus, der 
Sohn des lebendigen Gottes! 
Jesus antwortete und sagte zu ihm: 
Selig bist du, Simon Barjóna; denn 
nicht Fleisch und Blut haben dir das 
offenbart, sondern mein Vater im 
Himmel. Ich aber sage dir: Du bist 

Petrus – der Fels – und auf diesen 
Felsen werde ich meine Kirche bau-
en und die Pforten der Unterwelt 
werden sie nicht überwältigen. Ich 
werde dir die Schlüssel des Him-
melreichs geben; was du auf Erden 
binden wirst, das wird im Himmel 
gebunden sein, und was du auf Er-
den lösen wirst, das wird im Him-
mel gelöst sein. 
Dann befahl er den Jüngern, nie-
mandem zu sagen, dass er der Chris-
tus sei.

Christus überreicht einem mit Tiara und 
Pallium päpstlich ausstaffierten Petrus 

die Schlüssel des Himmelreichs: Das 
Bleiglasfenster entstand um 1315 und 
ist im Metropolitan Museum of Art in 

New York zu sehen.

Foto: gem

Frohe Botschaft

„Ich verrate dir 
was, aber du darfst 
es nicht weiter-
sagen ...!“, sagen 
Kinder, wenn sie 
jemandem ein 
Geheimnis anver-
trauen. Vielleicht 
unterstreichen sie 
ihr Reden noch 

mit einer Geste. Sie legen ihren Zei-
gefinger vor die Lippen: „Pst!“

„Dann befahl Jesus den Jüngern, 
niemandem zu sagen, dass er der 
Christus sei“ (Mt 16,20): Mit diesem 
Satz endet das Evangelium. Schon 
eigenartig, dass Jesus nicht will, dass 
die Menschen wissen, wer er ist. Er 
verhält sich wie ein Kind. „Bewahre 
mein Geheimnis. Plaudere nur nichts 
aus!“ Dabei könnte er doch froh sein. 
Endlich hat es einer begriffen und 

ausgesprochen, was Sache ist. Das 
Versteckspiel hat ein Ende, die Ab-
lehnung und so manche Anfeindung. 

Auf den ersten Blick kann ich 
Jesus nicht verstehen und würde 
Anderes erwarten. Doch wenn ich 
die Situation genauer bedenke, ist 
Jesu Reaktion nicht nur verständ-
lich, sondern „goldrichtig“. Dieses 
Schweige gebot ist nur für den Mo-
ment. Es wird eine Zeit dafür kom-
men, öffentlich zu sagen, dass dieser 
Jesus der Christus ist. Nach seinem 
Leiden, Tod und seiner Auferstehung 
fordert der Auferstandene dazu auf, 
ihn vor der ganzen Welt zu bezeugen. 
Doch noch ist es nicht so weit. Noch 
hält er sich zurück. Darin liegt eine 
Chance, die sich erst auf den zweiten 
Blick offenbart. 

Petrus war der Erste, der gesagt 
hat, was ihm Herz und Verstand ein-

gegeben haben. Nun sind die restli-
chen Jünger dran. Sie sollen sich ihr 
eigenes Bild von Jesus machen. Nicht 
jeder kann und muss das – wie Pet-
rus – so spontan tun. Es gibt keinen 
Druck, kein „Jetzt“, sondern sie dür-
fen sich Zeit nehmen und Zeit lassen. 

Und das eigene Bekenntnis zu 
Jesus kann auch ganz anders ausse-
hen als das des Pe trus. Das Schöne 
an unserem Glauben und unserer 
Christusbeziehung ist, dass jeder und 
jede von uns eigene Erfahrungen und 
Sichtweisen auf „diesen Jesus“ hat, 
ähnlich den Meinungen, die damals 
die Menschen vom Menschensohn 
hatten. Da gibt es kein Richtig oder 
Falsch, sondern da ist einfach ent-
scheidend, was mein Herz mir sagt. 

Das Bild, das ich von Jesus habe, 
wird sich (hoffentlich) im Laufe 
meines Lebens verändern, ergänzen, 

erweitern und festigen. Vervollstän-
digen wird es sich wohl nie, denn 
mit dem, was und wer Jesus für mich 
ist, komme ich an kein Ende. Und es 
kommt (hoffentlich) auch die Stun-
de, in der ich mich traue – wie Petrus 
– zu sagen, was mir aufgegangen und 
in mir gewachsen ist. Nicht weil es 
jemand von mir einfordert, sondern 
aus der Freiheit meines Christseins 
heraus. Ohne Angst, was andere über 
mich und mein Zeugnis denken. 
Nur ein solches Bekenntnis trägt, 
steckt an und überzeugt. 

Die Zeiten, in denen die Kirche 
ein Zeugnis erzwungen hat, sind 
längst vorbei. Um jetzt zu „überle-
ben“, braucht es eine Gemeinschaft 
der Glaubenden, die mit ihrem Be-
kenntnis aufhorchen lässt und wie-
der neugierig macht auf das „Ge-
heimnis Jesu“.

Pst, nichts weitersagen! Oder doch?
Zum Evangelium von Dekan Johannes Plank, Straubing-St. Elisabeth

Gedanken zum Sonntag
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Sonntag – 27. August,
21. Sonntag im Jahreskreis 
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, in 
den Hg I-III Einschub vom Sonntag, 
feierlicher Schlusssegen oder Wet-
tersegen (grün); 1. Les: Jes 22,19-23, 
APs: Ps 138,1-2b.2c-3.6 u. 8, 2. Les: Röm 
11,33-36, Ev: Mt 16,13-20

Montag – 28. August, 
hl. Augustinus, Bischof von Hippo, Kir-
chenlehrer
Messe vom hl. Augustinus (weiß); Les: 
1 Thess 1,1-5.8b-10, Ev: Mt 23,13-22 
oder aus den AuswL

Dienstag – 29. August,
Enthauptung Johannes’ des Täufers
Messe von der Enthauptung Johannes’ 
des Täufers, eig Prf (rot); Les: 1 Thess 
2,1-8 o. a. d. AuswL, Ev: Mk 6,17-29

Mittwoch – 30. August
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Thess 2,9-
13, Ev: Mt 23,27-32

Donnerstag – 31. August,
hl. Paulinus, Bischof von Trier, Mär-

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 1. Woche / StB-Lektionar I/7

tyrer; Gebetstag um geistliche Be-
rufe
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Thess 
3,7-13, Ev: Mt 24,42-51; Messe vom hl. 
Paulinus (rot); Les und Ev vom Tag oder 
aus den AuswL; Messe um geistliche 
Berufe (weiß); Les u. Ev v. Tag o. AuswL

Freitag – 1. September,
Herz-Jesu-Freitag
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Thess 
4,1-8, Ev: Mt 25,1-13; Messe vom Herz-
Jesu-Freitag, Prf Herz Jesu (weiß); Les 
und Ev vom Tag oder  aus den AuswL; 
Messe zum Weltgebetstag um die Be-
wahrung der Schöpfung (grün); z.  B.: 
Messe um Segen für die Arbeit 1062 
(1089), Hg IV; Les und Ev vom Tag o. a. d. 
AuswL, z.  B.: Les: Gen 2,4b-9.15 (ML VIII 
232), Ev: Mt 25,14-30 (ML VIII 236)

Samstag – 2. September,
Marien-Samstag
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Thess 4,9-
11, Ev: Mt 25,14-30; Messe vom Mari-
en-Sa, Prf Maria oder MBM (weiß); Les 
und Ev vom Tag oder LM oder AuswL

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

von Schwester 
Carmen Tatschmurat OSB

Haben Sie eine Werkstatt oder 
einen Hobbyraum in Ihrer 
Wohnung? Wie sieht es darin 

aus? In der Benediktsregel gibt es 
ein Kapitel über die „Werkzeuge der 
geistlichen Kunst“. Dort geht es da-
rum, wie ich an mir arbeite und ar-
beiten lasse. Es finden sich neben 
dem, was wir aus den Zehn Gebo-
ten kennen, auch Anweisungen wie: 
„Nicht murren, nicht faul sein.“ 
Oder: „Nach einem Streit noch vor 
Sonnenuntergang zum Frieden zu-
rückkehren“, insgesamt 74 Sätze. 

Übersetzt kann das heißen: Wie 
gehe ich mit meinen Grundmustern 
wie Zorn, depressiven Verstimmun-
gen, übertriebener Fürsorge usw. 
um? Wie kann ich meine Talente 
bestmöglich einsetzen? Wie komme 
ich zu mehr Gelassenheit, Freude 
und Liebe im Alltag?

Am Ende des Kapitels heißt es: 
„Die Werkstatt aber, in der wir das 
alles sorgfältig verwirklichen sollen, 
ist der Bereich des Klosters und die 
Beständigkeit in der Gemeinschaft.“ 
Der Ort, an dem ich lebe, und die 
Menschen um mich herum: eine 
Werkstatt. Mich fasziniert dieses 
Bild. Eine Werkstatt ist kein Mu-
seum, es ist auch kein vornehmer 
Palast, kein Wohnzimmer, das ge-
schont werden muss für ganz beson-
dere Anlässe. In einer Werkstatt ist 
es staubig, es fallen Späne, es wird 
gebohrt, gehämmert, geschweißt, 
es gibt Abfall, manches passt nicht 
und muss neu angepasst werden. 

Eine Mitschwester, die sich gera-
de in der Steinmetzkunst übt, um 
einen Grabstein anzufertigen, kennt 
das nur zu gut. Am Anfang steht ein 
riesiger Klotz da, und Schritt für 
Schritt holt man das heraus, was in 
dem Stein steckt. Das wunderschöne 
fertige Objekt geht dann woanders 
hin, es bleibt nicht in der Werkstatt. 

Neue , 
unbehau-
ene Na-
tursteine 
kommen 
an (oder auch Holzbalken, Metall-
stücke, Glas oder Stoffe). Die Werk-
statt bleibt Werkstatt. Am Abend 
oder am Wochenende wird sie ge-
säubert, um am nächsten Tag wie-
der den Betrieb aufzunehmen. 

Es gibt unterschiedlichstes Werk-
zeug, das sorgfältig gepflegt werden 
muss. Und idealerweise gibt es eine 
erfahrene Person, einen Meister, 
eine Meisterin, die mit ihrem Wis-
sen den Unerfahrenen zur Hand 
geht. Diese muss nicht im gleichen 
Haushalt leben, man kann sie anru-
fen, Kurse belegen. Oder auch klei-
ne Videos anschauen. 

Wir sind heute geneigt, alles zu 
schnell nur symbolisch zu verste-
hen und zu spiritualisieren. Schau-
en wir doch einmal ganz konkret 
in unseren Werkstattbereich. Und 
beginnen wir damit, den Keller, 
die Garage, den Schrank in die-
sen Sommerwochen aufzuräumen. 
Geben wir Überflüssiges weiter, 
beschriften wir Schachteln, damit 
wieder klar ist, was eigentlich alles 
da ist. Welche angefangenen Projek-
te kommen dabei zum Vorschein? 
Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, den 
Pullover fertigzustricken? 

Platz für Neues zu schaffen im 
Keller oder auf dem Dachboden, 
das bringt frischen Wind ins Haus. 
In der Lehre des Feng-Shui heißt 
es, dass Energie fließen können 
muss. Mit einem aufgeräumten 
Bereich – und sei es auch nur die 
Schreibtisch-Schublade – ist wie-
der ein Anfang gesetzt für die Pro-
jekte, die dauerhaft anstehen: Ar-
beiten an der Gesundung von Leib 
und Seele.

Gebet der Woche
Jesus, du bist wie eine Kleidung für meine Seele.

Sie blättert ab wie eine Blume. Blatt für Blatt fällt ab.
Stärke du mich, Jesus, mit deinem Gewand!
Denn krank bin ich seit früher Kindheit an.
Manchmal kann ich nicht mehr weitergehen.

Doch dann spür ich dein Gewand und deine Hand.
Du sagst: „Talita kum – Mädchen, steh auf und geh!

Du schaffst den Rest, ich geb dir Kraft,
schau nur auf zu mir!“

Gebet unserer Leserin Andrea Moret, Augsburg
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Sonntag – 27. August,
21. Sonntag im Jahreskreis 
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, in 
den Hg I-III Einschub vom Sonntag, 
feierlicher Schlusssegen oder Wet-
tersegen (grün); 1. Les: Jes 22,19-23, 
APs: Ps 138,1-2b.2c-3.6 u. 8, 2. Les: Röm 
11,33-36, Ev: Mt 16,13-20

Montag – 28. August, 
hl. Augustinus, Bischof von Hippo, Kir-
chenlehrer
Messe vom hl. Augustinus (weiß); Les: 
1 Thess 1,1-5.8b-10, Ev: Mt 23,13-22 
oder aus den AuswL

Dienstag – 29. August,
Enthauptung Johannes’ des Täufers
Messe von der Enthauptung Johannes’ 
des Täufers, eig Prf (rot); Les: 1 Thess 
2,1-8 o. a. d. AuswL, Ev: Mk 6,17-29

Mittwoch – 30. August
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Thess 2,9-
13, Ev: Mt 23,27-32

Donnerstag – 31. August,
hl. Paulinus, Bischof von Trier, Mär-

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 1. Woche / StB-Lektionar I/7

tyrer; Gebetstag um geistliche Be-
rufe
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Thess 
3,7-13, Ev: Mt 24,42-51; Messe vom hl. 
Paulinus (rot); Les und Ev vom Tag oder 
aus den AuswL; Messe um geistliche 
Berufe (weiß); Les u. Ev v. Tag o. AuswL

Freitag – 1. September,
Herz-Jesu-Freitag
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Thess 
4,1-8, Ev: Mt 25,1-13; Messe vom Herz-
Jesu-Freitag, Prf Herz Jesu (weiß); Les 
und Ev vom Tag oder  aus den AuswL; 
Messe zum Weltgebetstag um die Be-
wahrung der Schöpfung (grün); z.  B.: 
Messe um Segen für die Arbeit 1062 
(1089), Hg IV; Les und Ev vom Tag o. a. d. 
AuswL, z.  B.: Les: Gen 2,4b-9.15 (ML VIII 
232), Ev: Mt 25,14-30 (ML VIII 236)

Samstag – 2. September,
Marien-Samstag
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Thess 4,9-
11, Ev: Mt 25,14-30; Messe vom Mari-
en-Sa, Prf Maria oder MBM (weiß); Les 
und Ev vom Tag oder LM oder AuswL

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

von Schwester 
Carmen Tatschmurat OSB

Haben Sie eine Werkstatt oder 
einen Hobbyraum in Ihrer 
Wohnung? Wie sieht es darin 

aus? In der Benediktsregel gibt es 
ein Kapitel über die „Werkzeuge der 
geistlichen Kunst“. Dort geht es da-
rum, wie ich an mir arbeite und ar-
beiten lasse. Es finden sich neben 
dem, was wir aus den Zehn Gebo-
ten kennen, auch Anweisungen wie: 
„Nicht murren, nicht faul sein.“ 
Oder: „Nach einem Streit noch vor 
Sonnenuntergang zum Frieden zu-
rückkehren“, insgesamt 74 Sätze. 

Übersetzt kann das heißen: Wie 
gehe ich mit meinen Grundmustern 
wie Zorn, depressiven Verstimmun-
gen, übertriebener Fürsorge usw. 
um? Wie kann ich meine Talente 
bestmöglich einsetzen? Wie komme 
ich zu mehr Gelassenheit, Freude 
und Liebe im Alltag?

Am Ende des Kapitels heißt es: 
„Die Werkstatt aber, in der wir das 
alles sorgfältig verwirklichen sollen, 
ist der Bereich des Klosters und die 
Beständigkeit in der Gemeinschaft.“ 
Der Ort, an dem ich lebe, und die 
Menschen um mich herum: eine 
Werkstatt. Mich fasziniert dieses 
Bild. Eine Werkstatt ist kein Mu-
seum, es ist auch kein vornehmer 
Palast, kein Wohnzimmer, das ge-
schont werden muss für ganz beson-
dere Anlässe. In einer Werkstatt ist 
es staubig, es fallen Späne, es wird 
gebohrt, gehämmert, geschweißt, 
es gibt Abfall, manches passt nicht 
und muss neu angepasst werden. 

Eine Mitschwester, die sich gera-
de in der Steinmetzkunst übt, um 
einen Grabstein anzufertigen, kennt 
das nur zu gut. Am Anfang steht ein 
riesiger Klotz da, und Schritt für 
Schritt holt man das heraus, was in 
dem Stein steckt. Das wunderschöne 
fertige Objekt geht dann woanders 
hin, es bleibt nicht in der Werkstatt. 

Neue , 
unbehau-
ene Na-
tursteine 
kommen 
an (oder auch Holzbalken, Metall-
stücke, Glas oder Stoffe). Die Werk-
statt bleibt Werkstatt. Am Abend 
oder am Wochenende wird sie ge-
säubert, um am nächsten Tag wie-
der den Betrieb aufzunehmen. 

Es gibt unterschiedlichstes Werk-
zeug, das sorgfältig gepflegt werden 
muss. Und idealerweise gibt es eine 
erfahrene Person, einen Meister, 
eine Meisterin, die mit ihrem Wis-
sen den Unerfahrenen zur Hand 
geht. Diese muss nicht im gleichen 
Haushalt leben, man kann sie anru-
fen, Kurse belegen. Oder auch klei-
ne Videos anschauen. 

Wir sind heute geneigt, alles zu 
schnell nur symbolisch zu verste-
hen und zu spiritualisieren. Schau-
en wir doch einmal ganz konkret 
in unseren Werkstattbereich. Und 
beginnen wir damit, den Keller, 
die Garage, den Schrank in die-
sen Sommerwochen aufzuräumen. 
Geben wir Überflüssiges weiter, 
beschriften wir Schachteln, damit 
wieder klar ist, was eigentlich alles 
da ist. Welche angefangenen Projek-
te kommen dabei zum Vorschein? 
Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, den 
Pullover fertigzustricken? 

Platz für Neues zu schaffen im 
Keller oder auf dem Dachboden, 
das bringt frischen Wind ins Haus. 
In der Lehre des Feng-Shui heißt 
es, dass Energie fließen können 
muss. Mit einem aufgeräumten 
Bereich – und sei es auch nur die 
Schreibtisch-Schublade – ist wie-
der ein Anfang gesetzt für die Pro-
jekte, die dauerhaft anstehen: Ar-
beiten an der Gesundung von Leib 
und Seele.

Gebet der Woche
Jesus, du bist wie eine Kleidung für meine Seele.

Sie blättert ab wie eine Blume. Blatt für Blatt fällt ab.
Stärke du mich, Jesus, mit deinem Gewand!
Denn krank bin ich seit früher Kindheit an.
Manchmal kann ich nicht mehr weitergehen.

Doch dann spür ich dein Gewand und deine Hand.
Du sagst: „Talita kum – Mädchen, steh auf und geh!

Du schaffst den Rest, ich geb dir Kraft,
schau nur auf zu mir!“

Gebet unserer Leserin Andrea Moret, Augsburg



  Rogier van der Weyden hat auf dieser Kreuzabnahme (um 1440, Museo del Prado, Madrid) auch Josef von 
Arimathäa – er umfängt den Leichnam Jesu – und Nikodemus (Dritter von rechts) im golddurchwirkten Gewand 
verewigt.  Foto: gem

Heimliche Jünger: Josef und Nikodemus

Josef begegnet in den Evangelien aus-
schließlich beim Bericht über die Grable-
gung Jesu.  Seine Herkunftsbezeichnung 

„Arimathäa“ bezieht sich auf das heutige 
Rama(tajim), knapp 15 Kilometer nördlich 
von Jerusalem.

Die vier Evangelien setzen bei der Grab-
legung Jesu verschiedene Akzente. Das 
Markusevangelium (Mk 15,42–47) sieht 
in Josef „ein vornehmes Mitglied des Hohen 
Rats, der auch auf das Reich Gottes war-
tete“. Damit wird seine O� enheit für die 
Reich-Gottes-Verkündigung Jesu ange-
deutet. Sympathie für den Gekreuzigten 
zu zeigen, war jedoch ein Wagnis, das er 
bewusst einging: Er „wagte es, um den 
Leichnam Jesu zu bitten“. Das Staunen des 
Pilatus über den so bald erfolgten Tod Jesu 
und die Bestätigung durch den römischen 
Centurio unterstreichen die Tatsächlichkeit 
des Todes Jesu.

Das Matthäusevangelium (Mt 27,57–61) 
verknappt die Erzählung auf das Wesent-
liche. Es bezeichnet Josef ausdrücklich 
als „Jünger Jesu“. Er wird hier als „reicher 
Mann“ bezeichnet, der Jesus in das „neue 
Grab, das er für sich selbst in einen Felsen 
hatte hauen lassen“, legen ließ. Der Stein, den 
er vor das Grab wälzte, war „groß“, also nicht 
leicht zu beseitigen, zumal die Hohepriester 
und Pharisäer dort eine Wache aufstellen 
ließen (Mt 27,62–66).

Das Lukasevangelium (Lk 23,50–56) erklärt 
den nichtjüdischen Lesern, dass Arimathäa 
„eine jüdische Stadt“ war. Josef wird hier 
charakterliche Stärke bescheinigt: Er war – ob-
wohl „Mitglied des Hohen Rats“ – „ein guter 
und gerechter Mensch“, der seinem „Beschluss 
und Vorgehen nicht zugestimmt“ hatte. Er 
legte den Leichnam „in ein Felsengrab, in dem 
noch niemand bestattet worden war“. 

„Josef aus Arimathäa war ein Jünger Jesu, aber 
aus Furcht vor den Juden nur im Verborgenen. 
Er bat Pilatus, den Leichnam Jesu abnehmen 
zu dürfen, und Pilatus erlaubte es. Also kam 
er und nahm den Leichnam ab. Es kam auch 
Nikodemus, der früher einmal Jesus bei Nacht 
aufgesucht hatte. Er brachte eine Mischung 
aus Myrrhe und Aloe, etwa hundert Pfund. Sie 
nahmen den Leichnam Jesu und umwickelten 
ihn mit Leinenbinden, zusammen mit den 
wohlriechenden Salben, wie es beim jüdischen 
Begräbnis Sitte ist“ (Joh 19,38–40).

Was die Passionsgeschichte betri� t, lag 
o� ensichtlich den synoptischen Evangelien 
und dem Johannesevangelium dieselbe 
Quelle vor. Auch im Johannesevangelium (Joh 
19,38–42) ist Josef von Arimathäa „ein Jünger 
Jesu, aber aus Furcht vor den Juden nur im 

Verborgenen“. Ihm half „Nikodemus, der 
früher einmal [wohl ebenfalls aus Furcht vor 
dessen Gegnern] Jesus bei Nacht aufgesucht 
hatte“. Er brachte 100 Pfund an Myrrhe und 
Aloe mit, eine Menge (etwa 33 Kilogramm), 
die ein wahrhaft königliches Begräbnis ermög-
lichte (vgl. Joh 18,33–38). Sie umwickelten 
nun, „wie es beim jüdischen Begräbnis Sitte 
ist“, den Leichnam mit den Leinenbinden 
zusammen mit den Salben.

Zu Beginn des Evangeliums (Joh 3,1–21) 
wird der erwähnte Besuch des Nikodemus bei 
Nacht berichtet. „Einer von den Pharisäern 
namens Nikodemus, ein führender Mann 
unter den Juden“, kommt nicht, um Jesus eine 
Falle zu stellen, sondern aus ehrlicher Bewun-
derung: „Rabbi, wir wissen, du bist ein Lehrer, 
von Gott gekommen; denn niemand kann 
die Zeichen tun, die du tust, wenn nicht Gott 
mit ihm ist.“ Doch scheut Nikodemus aus 
Furcht vor den Reaktionen der Gegner Jesu 
das Licht der Ö� entlichkeit. Der Evangelist 
nutzt die Gelegenheit, um Jesus bei diesem 
Gespräch mit Nikodemus seine Lehre von der 
Wiedergeburt des Glaubenden aus dem Geist 
Gottes und vom Heilswerk Gottes vortragen 
zu lassen.

Als die Gerichtsdiener, die eigentlich Jesus hät-
ten verhaften sollen, zum Hohen Rat zurück-
kehren und sich von Jesu Predigt tief beein-
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druckt zeigen, entgegnen ihnen die Pharisäer: 
„Ist etwa einer von den Oberen oder von den 
Pharisäern zum Glauben an ihn gekommen?“ 
(Joh 7,48). Da wagt sich Nikodemus, „einer 
aus ihren Reihen“, vorsichtig aus der De-
ckung, aber nicht mit der Verteidigung der 
Lehren Jesu, sondern behutsam, mit Hinweis 
auf ihr formales Vorgehen: „Verurteilt etwa 
unser Gesetz einen Menschen, bevor man ihn 
verhört und festgestellt hat, was er tut?“ Er 
selbst war ja beeindruckt vor allem von den 
„Zeichen“, die Jesus wirkte.

Abt em. Emmeram Kränkl OSB

Was bedeuten Josef von Arimathäa 
und Nikodemus für uns heute?

Die Evangelisten zeigen Verständnis für die 
Vorsicht und Zurückhaltung des Ratsherrn 
Josef von Arimathäa und des vornehmen 
Mannes Nikodemus. Diese haben ja viel zu 
verlieren. Doch im entscheidenden Augen-
blick wagen sie sich aus der Deckung und 
leisten Jesus den letzten Dienst, während 
seine Jünger sich ängstlich verborgen halten. 
Am Beispiel beider wollen sie aber die Leser 
ermutigen, ihre Vorsicht und Zurückhaltung 
aufzugeben und sich offen zu Jesus als dem 
Sohn Gottes zu bekennen.



LANDSHUT (aw/sm) – „Heute ist 
ein historischer Tag für das Kloster 
Seligenthal.“ Mit diesen Worten 
hat am vergangenen Samstag der 
Generalabt Mauro-Giuseppe Le-
pori OCist den Pontifikalgottes-
dienst mit Weihe der neuen Äbtis-
sin Schwester Christiane Hansen in 
der Landshuter Abteikirche Mariä 
Himmelfahrt eröffnet. Altäbtissin 
M. Petra Articus, zahlreiche Äb-
tissinnen und Äbte anderer Klös-
ter, viele Priester, Ordensleute aus 
Dänemark, Belgien, Marienstern, 
Marienthal, Helfta, Langweiden, 
Thyrnau, Waldsassen, Mariakron, 
Mariengarten/Südtirol und Mal-
lersdorf, Freunde des Konvents 
sowie Gäste aus Kirche und Poli-
tik begleiteten Schwester Christi-
ane an ihrem denkwürdigen Tag. 
Bischof Rudolf Voderholzer stand 
dem Weihegottesdienst als Haupt-
zelebrant vor. Musikalisch gestal-
tete der Schwesternchor mit Orga-
nistin Christine Fürbaß die Feier.

„Die vorrangige Sorge der Äbtis-
sin gelte der Führung ihrer Schwes-
tern, dass sie Ohren haben, die das 
Wort Gottes Wort aufnehmen“, 
sagte Generalabt Mauro-Giuseppe 
Lepori in seiner Festpredigt. Der 
heilige Paulus fordere: „Gebt dem 
Wort des Christus viel Raum in 
euch und lasst es so seinen ganzen 
Reichtum entfalten!“ Die Unter-
weisung der Oberin diene diesem 
Zweck. Im monastischen Schweigen 
werde Gemeinschaft Eucharistie, die 
den Bräutigam aufnimmt.

„Ich bin bereit“
Nach der Predigt geleiteten die 

Assistentinnen Schwester Christiane 
zum Hochaltar. Vor dem General-
abt und allen Anwesenden erklärte 
sie ihre Bereitschaft, durch eigenes 
Beispiel im klösterlichen Leben den 
Schwestern den Weg des Heiles zu 
weisen und die Sorge für deren Heil 
als erste Pflicht anzusehen. Sie ge-
lobte, den Besitz des Klosters treu 
zu verwalten zum Wohl der Schwes-
tern, der Armen und der Gäste. 
Schwester Christiane versprach, der 
heiligen Kirche allezeit in Treue, Ge-
horsam und Ehrfurcht zu dienen, 
ebenso dem Zisterzienserorden ge-
mäß den Konstitutionen. 

Während der großen, von der 
Schwesternschola und der Gemein-
de gesungenen Allerheiligenlitanei 
lag die Äbtissin ausgestreckt auf 
dem Boden. Nach dem Segensgebet 
überreichte ihr der Generalabt  die 
Ordensregel und die Insignien mit 
den Worten: „Empfange die Regel, 
die uns die heiligen Väter überlie-
fert haben! Nach dieser Regel lei-
te die Gemeinschaft, die dir von 
Gott anvertraut ist! Gott, der sich 
unserer menschlichen Schwach-
heit allezeit annimmt, sei dir stets 
Kraft und Stärke!“ Danach steckte 
er Schwester Christiane den Äb-
tissinenring an und sprach: „Trag 
diesen Ring als Zeichen deiner 

Treue! Denn aus der Kraft, die vom 
Herrn kommt, sollst du diese klös-
terliche Gemeinschaft in Eintracht 
und Liebe bewahren!“ Die Über-
reichung des Stabes verband er mit 
dem Auftrag: „Ich übergebe dir die-
sen Stab als Zeichen deines Amtes. 
Trage Sorge für die Schwestern, die 
dir anvertraut sind und für die du 
einst Rechenschaft ablegen musst!“ 
Anschließend folgten Umarmung 
und ein herzlicher Applaus der vie-
len Gottesdienstbesucher. Die Äb-
tissinenweihe in der Eucharistiefei-
er zwischen Predigt und Opferung 
ist keine Weihe im sakramentalen 
Sinn, sondern eine feierliche Bene-
diktion. 

Am Ende des festlichen  Got-
tesdienstes sagte Äbtissin Christi-
ane ein schlichtes, sehr herzliches 
„Vergelt’s Gott!“ und lud zur Feier in 
den Klostergarten ein. Nach einem 
Leitspruch befragt erinnerte sie, dass 
alle Zisterzienserinnen der Gottes-
mutter geweiht sind. In das Gebet 
„Nos cum prole pia benedicat Virgo 
Maria – Maria mit dem Kinde lieb, 
uns allen Deinen Segen gib!“ lege sie 
den Wunsch, an der edlen Gesin-
nung Mariens Anteil zu haben und 
dem Herrn nahe zu sein.

Die 44. Äbtissin
Gemäß den Konstitutionen des 

Klosters hatte Äbtissin M. Petra 
Articus mit Erreichen ihres 75. Le-
bensjahres am 8. Mai ihr Amt als 
Klosterleitung niedergelegt. Der 
Konvent wählte am 9. Mai Schwes-
ter Maria Christiane Hansen zur 
neuen Äbtissin. Weil die Kandidatin 
nicht dem Kloster angehörte, muss-
te Rom der „Postulation“ zustim-
men. Am 25. Juni wurde sie offizi-
ell in ihr Amt eingeführt. Äbtissin 
Schwester Maria Christiane Han-
sen,  1965 geboren, stammt aus Dä-
nemark. Vom dortigen Zisterziense-
rinnenkloster Sostrup trat sie 1990 
nach Seligenthal über, hier war sie 
auch im Schuldienst tätig. Ab 2013 
lebte sie im Kloster Helfta, Luther-
stadt Eisleben, Sachsen-Anhalt, und 
übernahm dort ab 2015 das Amt der 
Priorin. In der Abtei Seligenthal in 
Landshut mit derzeit knapp vierzig 
Schwestern ist sie die 44. Äbtissin.

Vertrauen auf die Gottesmutter
Äbtissinnenweihe für Schwester Maria Christiane Hansen im Kloster Seligenthal
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  Die neue Äbtissin Schwester Christiane Hansen (Mitte) mit Bischof Rudolf Voderholzer (links daneben), Generalabt Mauro-
Giuseppe Lepori (rechts daneben) und einem Teil der Seligenthaler Schwestern. Foto: Wimmer

  Äbtissin Schwester Maria Christiane Hansen erhält von Generalabt Mauro-Giusep-
pe Lepori OCist den Äbtissinnenring. Foto: Wimmer
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WIESENT (sme/sm) –   Zum 
50-jährigen Bestehen der Kirche 
„Mariä Himmelfahrt“ hat Bischof 
Rudolf Voderholzer auf Einladung 
von Pfarrer Franz X. Matok am 
Patroziniumstag die Pfarrei Wie-
sent besucht und mit der Pfarrrge-
meinde ein Pontifikalamt gefeiert.  

Zur Erweiterung der Pfarrkirche 
Wiesent war bereits am 3. August 
1913 ein „Kirchenbauverein“ ge-
gründet worden. Doch über Jahre 
hinweg kam es zu keiner Bautätig-
keit. Die Mitgliederbeiträge wurden 
der Kirchenverwaltung überführt 
und der Verein wurde 1957 wieder 
aufgelöst. Im selben Jahr übernahm 
Pfarrer Johann Hartl das Seelsorge-
amt und rief das Vorhaben wieder 
ins Gedächtnis. Voller Tatendrang 
widmete sich der Geistliche seinem 
Lebenswerk, erlebte die Grundstein-
legung, starb jedoch  kurz vor Fertig-
stellung des Gotteshauses. 

Bischof Rudolf verneigte sich 
beim Gottesdienst ehrwürdig vor 
dem Bild des Kirchenerbauers, der 
in der Priestergruft der Pfarrkirche 
beigesetzt ist. Er sprach aufrichtige 
Dankesworte, an die vielen Ehren-
amtlichen, die sich in der Pfarrei en-
gagieren, an die zahlreich beim Got-
tesdienst vertretenen Mitglieder der 
Vereine und Verbände, an die poli-
tische Gemeinde und an die Pfar-
rer, die in den letzten Jahrzehnten 
die Pfarrei seelsorgerisch betreuten. 
Als kreativen Seelsorger bezeichnete 
er Pfarrer Franz X. Matok, der sich 
nach 15 Jahren Amt in Wiesent zum 
31. August in den Ruhestand verab-
schieden wird. 

Pfarrer Matok verwies auf ein 
weiteres Jubiläum: Vor 25 Jahren 
ging der damalige Pfarrer Johann 
Götz eine Patenschaft mit der tsche-

chischen Pfarrei Dolni Bela ein, die 
seitdem rege gepflegt wird. Zum 
Pfarrfest war eine Abordnung ange-
reist, Pfarrer Petr Dombek stand mit 
am Altar und Josef Kodera las die 
Lesung in tschechischer Sprache. 

„In der orthodoxen Kirche be-
ginnt das Kirchenjahr mit der Ge-
burt Mariens und endet mit der Ent-
schlafung der Gottesmutter. In der 
katholischen Kirche ist der Feiertag 
Maria Himmelfahrt die Vollendung 
des Osterfestes“, betonte Bischof 
Rudolf in seiner Ansprache. Mit der 
Auferstehung Jesu wurde das Fun-
dament des Glaubens geschaffen, 
wäre Jesus nicht auferstanden wäre 
er „nur“ ein am Kreuz gescheiterter 
Messias-Anwärter und eine Fußnote 
geblieben. Ohne das Ostergeheimnis 
gäbe es die Kirche nicht, deshalb sei 
es wichtig, jeden Sonntag die Aufer-
stehung Christi zu feiern. „Jesus ist 
nicht für sich selber auferstanden, 
er ist für uns Mensch geworden, für 
uns hat er gelitten“, so der Bischof. 
Niemand sei Jesus so nahegestanden 
wie Maria, sie habe ihn empfangen, 
sie habe ihn genährt, sie habe ihn in 
den Glaubensweg Israels eingeführt. 
Maria sei als erst Jüngerin, die das 
Wort Gottes befolgte, das Urbild al-
ler Gläubigen.

Musikalisch gestaltet wurde die 
Messe vom Wiesenter Dreigesang 
(Franz und Johann Beiderbeck und 
Marianne Miethanner) sowie von 
Alfred Stadler, Andrea Bals und der 
Organistin Pamela Furtner. Seit 25 
Jahren bereichert Pamela Furtner die 
Gottesdienste mit dem Orgelspiel. 
Hierfür wurde sie ebenso geehrt wie 
Stefanie Peutler für 18 Jahre Minis-
trantendienst und die Lektoren der 
Pfarrei. Pfarrer Matok übergab an 
den Bischof eine selbstgeschnitzte 
Statue.

Die Vollendung Osterns
Bischof Rudolf feiert mit Pfarrei Wiesent 50-jähriges 
Bestehen der neuen Pfarrkirche zum Patrozinumsfest

  Bischof Rudolf Voderholzer und Pfarrer Franz X. Matok (links) ehrten im Rahmen 
des Pontifikalamtes Organistin Pamela Furtner (rechts), Ministrantin Stefanie Peutler 
(Dritte von rechts) und die Lektoren.  Foto: Meilinger

ROHR (mh/sm) – „Mariä Him-
melfahrt stellt uns das Ziel unse-
res christlichen Glaubens und Le-
bens, den Himmel vor Augen, den 
wir mit Maria erben und erhalten 
sollen“, so der emeritierte Bam-
berger Erzbischof Ludwig Schick. 
Am Festtag Mariä Himmelfahrt 
war er Hauptzelebrant und Fest-
prediger beim Patroziniumsgot-
tesdienst am Vormittag und der 
Marienvesper am Nachmittag in 
der Abteikirche Rohr.

Der frühere stellvertretende Vor-
sitzende der Freisinger Bischofskon-
ferenz war nach 2009 zum zweiten 
Mal zur Feier des großen Frauenta-
ges der Benediktinerabtei und der 
Pfarrei nach Rohr in die Abteikir-
che gekommen. In seinen Predigten 
betonte Erzbischof Schick, dass die 
bereits in unserem Leben auf Erden 
praktizierte Gottes- und Nächsten-
liebe die Ausweiskarte für den Ein-
tritt in den Himmel sei. Die Orien-
tierung an den zehn Geboten und 
die Marienverehrung seien dabei 
das Unterstützungsprogramm für 
ein christliches Leben. Deshalb rate 
er dazu, die Herzen zu öffnen, um 
damit Glaube, Hoffnung und Liebe 
auch im Alltag spürbar werden zu 
lassen, um wie Maria das Ziel des 
Lebens, die ewige Vollendung bei 
Gott zu erreichen.

Bereits am Vortag des Festes 
Mariä Himmelfahrt hatten die Fei-
erlichkeiten zum Kirchenpatrozi-
niums der weithin bekannten Roh-
rer Abteikirche mit einer Andacht 

und einer Lichterprozession durch 
den Markt begonnen. Am Festtag 
selbst waren zur Mitfeier auch die 
treuen Freunde aus den Brauner 
Heimatgruppen in ihren Trachten 
sowie der Europaabgeordnete und 
EVP-Fraktionsvorsitzende Manfred 
Weber und Bürgermeisterin Birgit 
Steinsdorfer gekommen. Kaplan 
Pater Fabian Jürgens OSB begrüßte 
im Namen der Pfarrei Rohr und des 
Konventes der Benediktinerabtei zu 
Beginn des Gottesdienstes die vielen 
Getreuen aus nah und fern. 

Zum Abschluss der Messfeier seg-
nete der Erzbischof em. die nach al-
tem Brauch mitgebrachten Kräuter. 
Beim Verlassen des Gotteshauses 
wurde der Erzbischof auf dem son-
nigen Kirchplatz  von den Braunauer 
Heimatgruppen in ihren prachtvol-
len Trachten empfangen. Erzbischof 
em. Schick kam nach dem Festgot-
tesdienst auf den Kirchplatz zurück, 
unterhielt sich mit Gottesdienstbe-
suchern und schüttelte viele Hände 
der Mitglieder der Heimatgruppe.

Zur feierlichen Marienvesper 
am Nachmittag hatten sich wieder 
zahlreiche Gläubige eingefunden. 
Im Mittelpunkt der Feier stand er-
neut eine Predigt von Erzbischof 
em. Schick. Dabei betonte er: „Jesus 
Christus hat uns die Gottesmutter 
als Unterstützerin, Helferin und 
Knotenlöserin gegeben, die sowohl 
den Aposteln als auch uns Hilfe, 
Kraft und Zuversicht für das Gelin-
gen unseres christliches Lebens bis 
zur Vollendung im Himmel bei Gott 
gab und gibt.“  

Ausweis für den Himmel
Erzbischof em. Ludwig Schick Festprediger bei  
Patroziniumsgottesdienst in der Abteikirche Rohr

  Herzliche Begegnung nach dem Pontifikalgottesdienst: Die Braunauer Heimat-
gruppe mit Erzbischof em. Ludwig Schick (Mitte) und Europaabgeordnetem Manfred 
Weber (rechts).  Foto: Haltmayer
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Saisonabschluss KAB-Tanzkreis
ZEITLARN (rg/md) – Die Frauen des Tanzkreises der KAB Zeitlarn haben 
im Pfarrheim den Saisonabschluss gefeiert. Hierzu wurde die Tanzgruppe 
aus Neutraubling eingeladen, mit der ein guter Kontakt gepflegt wird. Zwei-
mal im Jahr wird miteinander getanzt. Der Nachmittag begann mit fröh-
lichen und beschwingten Tänzen. Später, bei Kaffee und Kuchen, fanden 
rege Gespräche statt, natürlich auch über das gemeinsame Tanzen. Beim 
Auseinandergehen wurde vereinbart, im nächsten Jahr wieder gemeinsam 
zu tanzen. Die Kursteilnehmerinnen bedankten sich bei ihrer Trainerin Erna 
Glück für ihr Engagement. Zum Tanzkreis zählen etwa 25 Frauen. Sie tref-
fen sich seit 2015 jeden Montag (außer in den Ferien) von 10 bis 11 Uhr 
im Pfarrheim.  Zum Bild: Anni Schaal (links), Leiterin der Neutraublinger 
Gruppe, bedankt sich bei Erna Glück.  Foto: KAB Zeitlarn

HAHNBACH (mma/md) – Mit 
dem Lied „Wer glaubt, ist nie al-
lein“ hat das Pontifikalamt mit Bi-
schof Rudolf Voderholzer  zum Ab-
schluss der Frohnberg-Wallfahrts-
festwoche in Hahnbach begonnen. 
Der musikalischen Begleitung der 
Eucharistiefeier am Freialtar vor 
Hunderten von Gläubigen dienten 
Wolfgang Rau an der Orgel sowie 
der Projektchor der Pfarreienge-
meinschaft Hahnbach-Gebenbach-
Ursulapoppenricht unter Renate 
Werner, zusammen mit vier Bläse-
rinnen und Bläsern.

Dekan Pfarrer Christian Schulz 
begrüßte Bischof Voderholzer als 
„ersten Beter mitten im Bistum“. 
Dieser dankte mit einem „Vergelt’s 
Gott!“  herzlich allen, „welche die 
Gemeinden nicht nur am Bergfest 
mittragen“.  

Die Fülle des Lebens
In seiner Predigt bezog sich der 

Bischof auf neuere Untersuchungen 
zur Gesundheit der Nation, in wel-
chen festgestellt wurde, dass nur je-
der siebte „richtig gesund“ lebe, aber 
sein Dasein bis zu 20 Jahren verlän-
gern könnte. „Richtig katholisch ist 
richtig gesund“, führte er aus und 
nannte den „fleischlosen Freitag, die 
40-tägige Fastenzeit, auch die Be-
wegung, nicht nur im Gottesdienst, 

sondern bei Wallfahrten, Bittprozes-
sionen und beim Pilgern“.

Dabei sei aber die leibliche Ge-
sundheit allein nicht alles, fuhr er 
fort. Denn, wenn diese vergangen 
sei, bleibe doch noch der Glaube an 
den Herrgott. Diesen im Leben zu er-
kennen, um einst auf ewig bei ihm zu 
sein, mache erst die Fülle des Lebens 
aus, die dort nie ende, „was kein Ohr 
je gehört und kein Auge je gesehen 
hat“, zitierte er den Apostel Paulus.  

Ein langes Leben allein sei zu we-
nig, wusste der Bischof, denn eine 
Sehnsucht und Hoffnung aller Men-

schen nach einem sinnvollen Leben 
bedeute viel mehr. Dies könne nur 
ein „Leben   für andere“, die Fami-
lie oder die Gemeinschaft erreichen. 
Denn wer nur nach dem eigenen 
Glück frage, habe die beste Mög-
lichkeit gewählt, dies zu verfehlen, 
betonte er. Nicht Egoismus führe 
zu einer Lebenserfüllung, sondern 
ein Leben, wie es Jesus vorgelebt 
habe, mit einem hohen Ziel, wel-
ches schließlich weit über irdisches 
Glück hinausreiche.

Zum Evangelium, welches die Be-
gegnung der fremden kanaanitischen 

„Richtig katholisch ist gesund“
Bischof feiert zum Abschluss der Frohnberg-Wallfahrtsfestwoche Hl. Messe

Frau mit Jesus geschildert hatte, wel-
che die Heilung ihrer Tochter von 
Jesus erbat, merkte der Bischof an, 
dass jene Mutter für Juden eigentlich 
eine tabuisierte Ausländerin gewesen 
sei, mit der man sich nicht abzuge-
ben hatte. Bis zu jenem Treffen habe 
Jesus tatsächlich auch nur für seine 
Landsleute gepredigt und nur diese 
geheilt. Aber „diese starke Frau war 
eine gute Mutter, dazu eine gebilde-
te und realistische Frau“. Dank ihrer 
Geistesgegenwart, Schlagfertigkeit, 
ihrem Vertrauen und Glauben habe 
Jesus gelernt, dass seine Sendung 
„über Volk und Blut hinweg“ gehen 
müsse. Diese Tatsache sei dann auch 
vor allem nach Pfingsten und beson-
ders mit dem Völkerapostel Paulus 
richtig umgesetzt worden und gelte 
bis heute.

Glauben heilt
Jesus bewunderndes Wort – 

„Frau, dein Glaube ist groß“ – habe 
schließlich auch das Wunder der 
Fernheilung der Tochter der Kana-
aniterin bewirkt. Noch heute soll-
te jener Satz auch für alle Christen 
gelten, so der Diözesanbischof, und 
letztendlich „Freude am gesunden 
Glauben, auch dank der Fürsprache 
Mariens“ bewirken.

Pfarrer Christian Schulz bemerk-
te zum Schluss des Gottesdienstes 
schmunzelnd, dass man nun ja Got-
tesdienste wohl als Kuranwendung 
verschreiben und abrechnen sollte. 
Auch er dankte dem Bischof und 
allen Helfern, welche nicht nur das 
Bergfest über die ganze Woche hin-
weg mitgetragen hatten.

  Viele Gläubige waren zum Abschlussgottesdienst der Frohnberg-Wallfahrtsfestwo-
che mit Bischof Rudolf Vorderholzer gekommen. Foto: Moosburger

Neuer Glanz für alte Fahne
STRASSKIRCHEN/AITERHOFEN (ch/sm) – Ihre fast 100 Jahre alte 
Vereinsfahne hat die Straßkirchner Krieger- und Reservistenkameradschaft 
in der Fahnenstickerei des Klosters Aiterhofen restaurieren lassen. Wie 
alte Rechnungsbücher belegen, war die Fahne 1926 auch im Aiterhofener 
Kloster hergestellt worden. Damals wie heute schätzen die Kameraden des 
Krieger- und Reservistenvereins Straßkirchen-Haberkofen die hohe Quali-
tät der Handstickerei des Klosters. Unser Bild zeigt bei der Inspektion der 
Fahne (von links): Schwester Bernarda, Bürgermeister Christian Hirtreiter, 
Nguyen Thi Tuyet Lan (Leiterin der Stickerei) und Kriegervereinsvorstand 
Norbert Schönhammer. Die restaurierte Fahne soll am Sonntag, 3. Septem-
ber, in der Straßkirchner Pfarrkirche St. Stephanus durch den neuen Pfarrer 
Gerhard Pöpperl den Segen erhalten.  Foto: privat
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HEINRICHSKIRCHEN –  Wenn 
der 16-jährige Florian Dirscherl 
am Sonntagmorgen in Heinrichs-
kirchen zur Pfarrkirche St. Niko-
laus kommt und den Schlüssel in 
das Sakristeischloss steckt, schlägt 
ihm kühle Luft entgegen. Weit vor 
Pfarrer Alexander Dyadychenko, 
den Ministranten oder den Gläu-
bigen ist der junge Mann vor Ort. 
Sein erster prüfender Blick geht 
in das Gotteshaus. Der 16-Jährige 
ist seit August vergangenen Jahres 
hauptamtlicher Mesner in seinem 
Heimatort. Zuvor übte er das for-
dernde Amt schon fast zwei Jahre  
ehrenamtlich aus. 

Mit einem freundlichen und 
leicht verschmitzten Lächeln auf den 
Lippen, begegnet er seinen Mitmen-
schen. Ob Pfingst- und Osterfest, 
Bittgänge, Flurprozessionen, Kreuz-
wege, Taufen, Fronleichnamsfest, 
Weihnachten und ganz „normale“ 
Gottesdienste im Jahreskreislauf – 
der Gymnasiast ist immer zuverläs-
sig vor Ort. 

Pfarrer Dyadychenko ist heil-
froh, so einen jungen, engagierten 
und vertrauenswürdigen Helfer an 
seiner Seite zu haben. Mit seinen 
zwei älteren Geschwistern wächst 
der junge Mann in Heinrichskir-
chen auf, einem kleinen Ort mit 
rund 200 Einwohnern in der Pfar-
reiengemeinschaft in der Nähe von 
Rötz. In seiner Familie ist seit drei 
Generationen das Mesneramt ausge-
übt worden und ging vom Vater auf 
den Sohn über. Florians Papa durch-
bricht diese althergebrachte Traditi-
on jedoch, die nun der Sohn wieder 
aufleben lässt. 

Vom Ministrant zum Mesner
Als vor einiger Zeit Mesnervor-

gänger Josef Ferstl sein Amt an den 
Nagel hängt, ist der wichtige Posten 
zunächst verwaist und der Pfarrer 
kümmert sich um Sakristei und 
Ministranten. Die Stelle wird ausge-
schrieben. In Florian Dirscherl reift 
plötzlich die Idee: „Warum mache 
ich nicht den Mesner?“ Nachdem 
er bereits nach seiner Erstkommu-
nion, wie bereits seine Geschwister 
zuvor, Ministrant war und gerne in 
die Kirche zu den Gottesdiensten 
kam, war es eigentlich nur eine lo-
gische Schlussfolgerung, sich auch 
um die Mesnertätigkeit im Ort zu 
kümmern. Mit seinen damals 14 
Jahren dürfte er wohl der Jüngste 
seines Standes in ganz Deutschland 
gewesen sein – oder ist es sogar im-
mer noch. 

Am 31. Januar 2022 war er zum 
ersten Mal allein beim Gottesdienst 
für das Amt zuständig, erinnert er 
sich. Aufgeregt war er da schon ein 
wenig, gibt er offen zu. In sein Res-
sort fallen seither alle Gottesdienste 
außer Beerdigungen, da diese schwer 
mit seiner schulischen Verpflichtung 
am Gymnasium in Oberviechtach 
nachmittags zu vereinbaren sind. 

Überhaupt ist die ganze Familie 
Dirscherl äußerst rührig, in Kir-
chenverwaltung, Familiengottes-
dienstteam, Landvolk, Blaskapelle 
und vielem anderen mehr eifrig 
beschäftigt. Da war es eigentlich 
nur eine Frage der Zeit, dass auch 
Florian seinen Platz inmitten der 
Pfarrei findet. Dass es dann gleich 
so ein wichtiger Posten wird, ahnte 
er nicht. 

Von seinem Pflichtbewusstsein 
zeugt beispielsweise die Auferste-
hungsfeier an Ostern: Wie selbst-
verständlich macht sich der junge 
Mann am Ostermorgen früh um 
3.30 Uhr auf dem Weg zur Pfarr-
kirche, in der um 5 Uhr die Aufer-
stehung gefeiert wird. Andere seiner 
Kameraden liegen da noch lange in 
ihren Federn. 

„Es gibt an solchen hohen Festtag 
viel vorzubereiten, auch wenn das 
meiste bereits tags zuvor geschehen 
ist“, erzählt er von seinem Aufgaben-
gebiet. Mit Sorgfalt und Ruhe berei-
tet Florian vor den Messfeiern die 
heiligen Gefäße mit Hostien, Wein 
und Wasser vor, teilt Liedzettel in den 
Bänken aus oder zündet Kerzen am 
Altar an, bei besonderen Feiern auch 
die Apostelleuchter. Nur einmal pas-

Wenn andere noch in den Federn liegen
Florian Dirscherl ist mit 16 Jahren pflichtbewusster hauptamtlicher Mesner in Heinrichskirchen

siert ihm in diesem Zusammenhang 
ein kleiner Fauxpas, über den Pfar-
rer Dyadychenko heute noch lacht: 
„Florian hat vergessen, das Wasser 
mit hinauszustellen. Aber Hauptsa-
che der Wein war da.“ 

Der Geistliche und der Mesner 
verstehen sich und scherzen auch mal 
gerne. „Keiner von uns nimmt das 
krumm.“ Zur Vorbereitung küm-
mert sich Florian auch um Leuchter, 
Rauchfass, Kerzen, Paramente sowie 
die liturgischen Bücher. „Bei den 
Prozessionen muss ich immer etwas 
schneller voraus als der Pfarrer sein.“ 
Außerdem nimmt er auch an den 
Ministrantenproben für die kirchli-
chen Festtage teil, damit er den ge-
nauen Ablauf im Blick hat. 

Papa Konrad gibt  
noch Tipps

Stressig ist das Amt für Florian 
in keiner Weise. Ruhig feiert er den 
Gottesdienst in der Sakristei mit 
und singt aus Leibeskräften die Lie-
der mit. Papa Konrad geht seinem 
Sohn noch ein bisserl zur Hand und 
gibt den einen oder anderen Tipp. 
Wenn beide die Lieder aus der Sak-
ristei in die Kirche singen, stellt der 
Pfarrer schon mal fest: „Ihr seid das 
Echo des Chores aus der Sakristei.“

Pfarrer Alexander Dyadychenko 
ist seit sechs Jahren in der Pfarrei 
und kennt Florian schon als kleinen 
Buben. Als der Geistliche runden 
Geburtstag feierte, war es Flori-
an Dirscherl, der die Ministranten 
aus dem Ort vertrat und die besten 
Glückwünsche überbrachte. 

„Natürlich war Florian auch ein 
richtiger Lausbub“, schmunzelt der 
Pfarrer. Mittlerweile sind aus dem 
Jugendlichen und dem Pfarrer ein 
eingeschworenes Team geworden. 
Der Geistliche kann sich auf den 
jungen Mesner absolut verlassen und 
ist voll des Lobes über ihn. Wenn es 
sein muss, übernimmt Florian auch 
schon mal den Lektorendienst und 
erhält dafür viel positive Resonanz 
aus dem Volk, weil er eine klare Stim-
me hat, die gut verstanden wird. 

Natürlich weiß Florian auch ge-
nau, welche Knöpfe er beim elek-
trischen Geläut er für die richtigen 
Glocken drücken muss. Ruhig und 
bescheiden hantiert er in der Sakris-
tei, die sein geliebtes Betätigungsfeld 
ist. Angesprochen auf seinen mögli-
chen Berufswunsch, zögert er nur 
kurz: „Pfarrer werde ich nicht, falls 
Sie das meinen.“ Aber bis dahin hat 
Florian Dirscherl noch Zeit – und 
wer weiß, was die noch für ihn be-
reithält. Elisabeth Dobmayer

  Mesner Florian Dirscherl hilft Pfarrer Alexander Dyadychenko beim Anlegen des 
Messgewandes. Foto: Dobmayer

  Auch das Auffüllen des Weihwasserbeckens (links) und das Herrichten des Altarti-
sches (rechts) gehört zu den Aufgaben des jungen Mesners. Fotos: Dobmayer
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Im Bistum unterwegs

Enzelhausen ist ein Ge-
meindeteil der Gemeinde 
Rudelzhausen im oberbaye-
rischen Landkreis Freising. 
Im Dorf liegt malerisch auf 
einem kleinen Hügel mit 
Blick über das Abenstal die 
Filialkirche St. Stephanus, 
auch Schimmelkapelle ge-
nannt. Ein Schimmel soll 
angeblich einst in ihrem 
Inneren verhungert und 
noch gelegentlich zu hö-
ren sein. Wie das Tier dort 
hingekommen sein könnte, 
darüber gibt es verschiede-
ne Geschichten.
Ob in der Enzelhausener 
Kirche wirklich ein Schim-
mel sein Ende fand, weiß heute nie-
mand mehr. Es wird vermutet, dass 
der Name noch weiter zurückreicht, 
und auf eine ursprünglichere Nut-
zung hinweist.
Tatsächlich war der Ort, an dem 
heute St. Stephan steht, schon den 
alten Germanen heilig. Unter ande-
rem feierte man hier das Julfest zu 
Ehren des Gottes Fro, auch bekannt 
als der Schimmelgott. Vermutlich 
war auch der alte Kultstein, den 
man 1976 bei Renovierungsarbeiten 
fand, Teil der Feierlichkeiten.
Der Kultstein – der heute Teil des 
Altars ist – deutet daraufhin, dass 
dieser heilige Ort mindestens bereits 
seit dem 8. Jahrhundert besteht. In 
dieser Zeit wurde auch von christ-
lichen Missionaren das heidnische 
Fest in ein für den heiligen Stephan 

Kultstein als Teil des Altars
Die Filialkirche St. Stephanus in Enzelhausen

  Die Filialkirche St. Stephanus in Enzelhausen  
 Foto: Mohr

statt� ndendes Fest umgedeutet. Es 
� ndet bis zum heutigen Tage am 26. 
Dezember statt und ist der Grund, 
warum die Kirche St. Stephan heißt.
Vermutlich verbirgt sich hinter der 

Geschichte mit dem 
verhungerten Schim-
mel eine spöttische 
Anspielung auf den 
Schimmelgott Fro, 
dem seine Verehrung 
abhanden gekom-
men war.
Namentlich erwähnt 
wurde die Schim-
melkapelle erstmals 
1590. Auch 1824 
machte sie von sich 
reden – damals woll-
te der Pfarrer na-
mens Klonner die 
Kirche wegen Mit-
tellosigkeit abtragen 
lassen. Dagegen reg-
te sich heftiger Wi-
derstand der Dorfbe-
wohner. Durch ihre 
Opferbereitschaft 
und zahlreiche Spen-
den erhielten sie ihre 
Schimmelkapelle.  sv

  Der Hochaltar in der Filialkirche St. Stephanus in Enzel-
hausen Foto: Mohr

SUV-Grafi k, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Enzelhausen

  Weihbischof Reinhard Pappenberger segnet die rund 300 Gläubigen.  Foto: Bock

WEIKENRICHT (bk/md) – Vor 25 
Jahren ist die Christophorus-Kapel-
le in Weickenricht geweiht worden. 
Mit einem Ponti� kalgottesdienst 
mit Weihbischof Reinhard Pappen-
berger und Pfarrer Benny Joseph 
wurde das Jubiläum gefeiert. 

Landrat Richard Reisinger, Zwei-
ter Bürgermeister Klaus Siegert und 
Markträte marschierten an der Spit-
ze des Kirchenzugs, den die „Ehen-
bachtaler“ musikalisch begleiteten, 
und in dem die Vereine vom Dorf-
kreisel hinauf zur Kapelle zogen. 

In seiner Predigt vor den rund 300 
Gläubigen nannte Weihbischof Pap-
penberger die Kapelle ein Denkmal 
des Glaubens, der Ho� nung und Lie-

be. „Denkt daran, dass ihr euer Leben 
nicht allein lebt“, ermutigte er, um 
danach Pater Alfred Delp zu zitieren: 
„Wir dürfen dem Leben trauen, weil 
Gott es mit uns lebt.“

Nach dem Segen sagte der Weih-
bischof allen ein herzliches „Vergelt’s 
Gott!“ Er und alle Beteiligte ernteten 
reichlich Applaus. Kapellenbauver-
eins-Vorsitzender Manfred Siegert 
erinnerte an den früh verstorbenen 
Karl Weiß, dem es zu verdanken sei, 
dass die Kapelle überhaupt gebaut 
werden konnte.

Dankesworte gingen besonders an 
die Mitbegründer, Ehrenmitglied Al-
fons Merkl (87) sowie an Georg Kraus 
(95). Der Schützenchor sang zum Ab-
schluss das Seugaster Heimatlied. 

25 Jahre Christophorus-Kapelle 
Pontifi kalgottesdienst mit Weihbischof Reinhard Pappenberger

800 Euro-Spende von Abiturienten
TIRSCHENREUTH (vs/md) – Einen stolzen Betrag von 800 Euro hat der 
diesjährige Abiturjahrgang des Stiftland-Gymnasiums an den ambulanten 
Hospizdienst der Caritas Tirschenreuth gespendet. Das Geld stammt zum 
einen aus der Kollekte des Abiturabschlussgottesdienstes und wurde zum an-
deren aus der Abi-Kasse aufgestockt. Schulleiter Matthias Weiser, Oberstu-
fenkoordinator Michael Beugler und Andreas Staufer, Fachschaftsleiter für 
Katholische Religionslehre, lobten die Eigeninitiative und das Engagement 
der Schülerinnen und Schüler. Martin Kneidl, Vorstand des Caritasverbandes 
Tirschenreuth und Sonja Schnurrer, Koordinatorin des ambulanten Hospiz-
dienstes, freuten sich sehr über die großzügige Spende. Im Bild (hinten, von 
links): Matthias Weiser, Martin Kneidl, Andreas Staufer, Korbinian Staufer, 
Yannick Weiser, Michael Beugler; (vorne, von links): Sonja Schnurrer, Hanna 
Bauer, Alexander Käß, Leonie Kaßeckert.  Foto: Lichtinger
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REGENSBURG (ah/md) – Erleich-
terung, riesige Freude und vor al-
lem Stolz – diese Emotionen haben 
die diesjährige Examensfeier der 
Berufsfachschule für Pflege, der 
Schule für Operationstechnische 
Assistenz sowie der Berufsfach-
schule für Krankenpflegehilfe der 
Barmherzigen Brüder Regensburg 
begleitet. Mit „Unsere Fachkräfte 
– unsere Zukunft“ hatten die ins-
gesamt 84 frisch Examinierten ein 
Abschlussmotto gewählt, das nicht 
aktueller sein könnte. 

Denn die Begriffe „Fachkräfte“ 
und „Zukunft“ verdeutlichen den 
Auftrag und das Versprechen der 
Pflegeberufe: das Sicherstellen der 
bestmöglichen Versorgung der Pa-
tientinnen und Patienten. Darauf 
wurden die frischgebackenen Fach-
kräfte in den vergangenen Jahren am 
Krankenhaus Barmherzige Brüder 
Regensburg intensiv vorbereitet.

Nach dem traditionellen öku-
menischen Abschlussgottesdienst in 
der Kirche Herz Marien stand für 
die Absolventinnen und Absolven-
ten die lang ersehnte Zeugnisver-
leihung im Regensburger Parkside 
an. Glückwünsche kamen von Pater 
Prior Thomas Väth, Sabine Beiser, 
Geschäftsführerin am Krankenhaus 
Barmherzige Brüder Regensburg 
sowie Ambros Klebl, Stefan Gütin-
ger und Andreas Kerl von der Pfle-
gedirektion. Auch Lehrkräfte und 
Praxisanleitung gratulierten den 
Examinierten, von denen viele dem 
Krankenhaus weiterhin als Mitar-
beitende erhalten bleiben.

Mit einem Gesamtnotendurch-
schnitt von 2,5 erzielten die Exami-
nierten der Berufsfachschulen der 
Barmherzigen Brüder Regensburg 

auch in diesem Jahr wieder ein exzel-
lentes Ergebnis. In der Generalisti-
schen Pflegeausbildung wurde Selina 
Heyde dabei Jahrgangsbeste mit ei-
ner Traumnote von 1,16. Lisa-Maria 
Lankes von der Berufsfachschule für 
Krankenpflegehilfe erzielte mit einem 
Durchschnitt von 1,2 das beste Ergeb-
nis. Und an der Schule für Operati-
onstechnische Assistenz schloss Marie 
Rückert mit der sehr guten Gesamt-
note von 1,25 ihre Ausbildung ab.  

Krankenhaus-Geschäftsführerin 
Sabine Beiser dankte den Absolven-
ten für ihre Stärke, Motivation und 
große Leistungsbereitschaft während 
der Ausbildung, die größtenteils un-
ter Pandemiebedingungen stattfand. 
„Ich wünsche Ihnen, dass Sie sich 
dieses Engagement auch in Zukunft 
bewahren. Sie sind in den vergange-

nen Jahren zu einem wertvollen Teil 
unserer Dienstgemeinschaft gewor-
den. Mit ihrem Abschluss haben Sie 
nun einen wichtigen Meilenstein für 
Ihr weiteres Berufsleben gesetzt. Als 
examinierte Fachkräfte stehen Ihnen 
zahlreiche Perspektiven offen.“

In ihrer Laudatio gingen die Schul-
leiterinnen Kathrin Altmann, Elfrie-
de Merz und Bettina Stich vor allem 
auf den großen Zusammenhalt unter 
den ehemaligen Auszubildenden ein: 
„Gemeinsam sind Sie durch Höhen 
und Tiefen während der Ausbildung 
gegangen, haben zusammen gelernt, 
gelacht und Hürden gemeistert. Ge-
meinsam haben Sie Großes geleistet 
– und darauf dürfen Sie stolz sein!“

Auch die Examinierten nutzten ihre 
Abschlussfeier für ein großes Danke-
schön, insbesondere bei Schulleitung, 

Fachkräfte – unsere Zukunft
Krankenhaus Barmherzige Brüder Regensburg gratuliert 84 Absolventen

Lehrkräften und Praxisanleitung: „Wir 
haben lange auf diesen Tag hingefie-
bert. Ab heute sind wir endlich Fach-
kräfte“, erklärten Nadin Beer, Johanna 
Heuberger und Nikola Lichwa im Na-
men des gesamten Abschlussjahrgangs. 
„Durch Ihre stetige Geduld und die 
Fähigkeit, uns zu motivieren, haben sie 
es geschafft, das Beste aus uns heraus-
zuholen. Dafür bedanken wir uns von 
ganzem Herzen.“

Die Berufsfachschulen der Barm-
herzigen Brüder Regensburg zeich-
nen sich durch einen praxisorien-
tierten und modernen Unterricht 
aus: In ihren Projekten lernen die 
Auszubildenden auch Sozialkompe-
tenz und setzen sich mit ganz allge-
meinen Werten wie Verantwortung 
und Respekt als Teil ihrer zukünfti-
gen Aufgabe bewusst auseinander.

  Große Freude über das bestandene Examen – hier bei einer Klasse der Generalistischen Pflegeausbildung.  Foto: Ertl

GRAFENWÖHR (vs/md) – Wer 
Caritas Grafenwöhr hört, denkt 
als erstes an die Pflegekräfte, die 
in den weißen Autos unterwegs 
sind. Auf den zweiten Blick er-
kennt man dahinter aber ein Zen-
trum der Pflege und Betreuung, 
das Menschen in allen Lebensla-
gen unterstützt. All das aufgebaut 
hat über die letzten 25 Jahre Pfle-
gedienstleitung Johanna Schüller. 
Nun wurde sie beim Sommerfest 
der Caritas Grafenwöhr gemein-
sam mit ihrer Kollegin, der ehe-
maligen stellvertretenden Pflege-
dienstleitung Christine Nanlohy, 
in den wohlverdienten Ruhestand 
verabschiedet. 

Im Jahr 2001 musste die dama-
lige Pflegedienstleitung krankheits-
bedingt ausscheiden – für Schüller 

bedeutete das, dass sie ins kalte Was-
ser geworfen wurde und quasi über 
Nacht Pflegedienstleitung wurde. 
Aber sie ging nicht unter, sondern 
ganz im Gegenteil: es ging volle 
Kraft voraus. Gemeinsam mit Nan-
lohy hat sie mit viel Herzblut und 
Energie aus der Caritas Grafenwöhr 
einen Betrieb mit 85 Mitarbeiten-
den gemacht, der rund 320 Patien-
ten versorgt. 

Daniel Bronold, Geschäftsführer 
der Caritas Weiden-Neustadt, und 
das gesamte Team der Caritas Gra-
fenwöhr bedankten sich bei den bei-
den für ihr jahrelanges Engagement 
und wünschten ihnen alles Gute 
für den wohlverdienten Ruhestand. 
Neben Blumen und Wunderkerzen 
überraschte das Team die beiden 
noch mit Luftballons, behängt mit 
guten Wünschen für die Rente. 

Viel Herzblut und Energie
Führungsteam der Caritas Grafenwöhr verabschiedet

  Bei der Verabschiedung (von links): Caritas Geschäftsführer Daniel Bronold und 
Nadine Brüderer, stellvertretende Pflegedienstleitung, bedankten sich bei Johanna 
Schüller und Christine Nanlohy für ihr außergewöhnliches Engagement.  Foto: Ditz

Ruhestandspfarrer Hans Bayer 
und Pfarrer Daniel Fenk kamen als 
Überraschungsgäste, und ließen sich 
die Gelegenheit nicht nehmen, sich 
nochmal persönlich bei den beiden 

für ihren jahrelangen Dienst zu be-
danken. In Schüllers Fußstapfen 
wird ab Januar 2024 Nadine Brüde-
rer treten, die aktuell als stellvertre-
tende Pflegedienstleitung fungiert. 

26./27. August 2023 / Nr. 34 U N S E R  B I S T U M    V I I

Grubenweg 4 • 93142 Maxhütte-Winkerling
Tel.: 09471 - 31647 • Mobil 0151 - 18415479

 ------Kreativität ist unsere Stärke ------

Manfred Kellner

KATZDORF (mb/md) –  „Was 
lange währt, wird endlich gut.“ 
Dieses Sprichwort trifft auch auf 
die Außenrenovierung der Pfarr-
kirche St. Michael in Katzdorf zu. 
Denn bereits im Jahr 2016 gab es 
erste Überlegungen, das im Jahr 
1953 konsekrierte Gotteshaus 
außen zu sanieren. Nach vielen 
Verzögerungen und Behinderun-
gen konnte diese Maßnahme nun 
abgeschlossen werden, lediglich 
die Grünanlagen sind noch nicht 
ganz fertig. Doch auch hier sollen 
die Arbeiten bis zum Herbst been-
det sein.

Zwar gab es im Jahr 1992 eine In-
nenrenovierung für die Pfarrkirche, 
doch außen wurden nur notwendige 
Reparaturen gemacht. Aber im Jahr 
2016 war man sich in den Pfarrgre-
mien einig, eine Außenrenovierung 
in Angriff zu nehmen. Doch ge-
nau in dem Jahr kam es zu einem 
Wechsel beim Pfarrseelsorger, wes-
halb weitere Maßnahmen zunächst 
stockten. 

Der Nachfolger war dann jedoch 
nur drei Jahre in der Pfarreienge-

meinschaft Katzdorf – Premberg/
Münchshofen tätig. Am 1. Septem-
ber 2019 trat schließlich Pater Sijo 
Maliyekkal – er kommt aus Kerala 
(Indien) und gehört der Kongrega-
tion der Rogationisten des Herzens 
Jesu an – seinen Dienst an. Und ein 
gutes halbes Jahr danach begann die 
Corona-Pandemie, was die Umset-
zung der Maßnahme nochmals län-
gere Zeit verzögerte und behinderte. 
Kranke Mitarbeiter bei den Baufir-
men oder nicht verfügbares Material 
führten zudem zu Zeitengpässen, 
zum Teil auch in der Bauphase ab 
dem Jahr 2021.

Doch nun erstrahlt das vor 70 
Jahren geweihte Gotteshaus wieder 
in neuem Glanz, viele Elemente 
wurden den aktuellen Bedingungen 
angepasst. Das gesamte Abwasser- 
und Kanalsystem wurde erneuert, 
ebenso die Pflaster und Wege im 
ganzen Kirchenumfeld. Der Zu-
gang zum benachbarten Pfarrheim 
wurde barrierefrei gestaltet, die 
Überdachung dorthin ausgebessert. 
Das Gleiche gilt für den Zaun zum 
Pfarrhaus. Renoviert wurden natür-
lich auch die Eingangsportale und 
der Treppenaufgang zur Sakristei.

Noch etwas dauern wird es, bis 
alle Bepflanzungen erledigt sind – 
im Herbst (eventuell zum Michael-
Patrozinium Ende September oder 
zum Erntedankfest) soll es laut Pater 
Sijo Maliyekkal und Kirchenpfleger 
Wolfgang Ehrensperger so weit sein. 
Hier hat der zu einem guten Teil 

nasse Sommer einen Strich durch 
die Rechnung gemacht.

Was die Rechnung betrifft: auf 
rund 200 000 Euro werden sich die 
Planungs- und Baukosten belaufen. 
„Das bleibt im Rahmen“, meint 
Ehrensperger dazu. 50 Prozent der 
ursprünglich veranschlagten Kosten 
bezuschusst die Diözese. Und das 
Geld bleibt in der Region. Denn es 
waren ausschließlich Firmen und 
Unternehmen aus der unmittel-
baren Region, das heißt aus dem 
Städtedreieck Burglengenfeld/Max-
hütte-Haidhof/ Teublitz und aus 

Stark verzögert und behindert 
Außenrenovierung der Pfarrkirche St. Michael in Katzdorf nun abgeschlossen

Schwandorf an der Renovierungs-
maßnahme beteiligt.

Am 10. Oktober 1953 hat der 
damalige Regensburger Weihbischof 
Joseph Hiltl die neue Kirche geseg-
net. Sieben Jahrzehnte später steht 
sie im Außenkleid wie neu da. Die 
etwa 1200 Pfarrangehörigen haben 
nun also wieder ein schmuckes Got-
teshaus, in dem sonntags und mehr-
mals in der Woche Gottesdienste 
und Andachten gefeiert werden, 
ungeachtet besonderer Anlässe wie 
Taufen, Hochzeiten oder Trauergot-
tesdiensten. 

Großer Wert wird 
auf die Gestal-
tung der Grünan-
lagen gelegt, die 
im Herbst fertig 
sein sollen. So 
befindet sich zum 
Beispiel ein 
Fächerblattbaum 
(lat. Ginkgo 
Biloba) neben 
dem Eingang zur 
Kirche.

Foto: M. Bauer

Pater Sijo 
Maliyekkal, 

Architekt 
Christian Seidl 

und Kirchenpfle-
ger Wolfgang 
Ehrensperger 

(von links) 
 vor der frisch 

renovierten 
Pfarrkirche.

Foto: M. Bauer

  Die außen renovierte Pafrrkirche St. 
Michael in Katzdorf.  Foto: M. Bauer
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nenrenovierung für die Pfarrkirche, 
doch außen wurden nur notwendige 
Reparaturen gemacht. Aber im Jahr 
2016 war man sich in den Pfarrgre-
mien einig, eine Außenrenovierung 
in Angriff zu nehmen. Doch ge-
nau in dem Jahr kam es zu einem 
Wechsel beim Pfarrseelsorger, wes-
halb weitere Maßnahmen zunächst 
stockten. 

Der Nachfolger war dann jedoch 
nur drei Jahre in der Pfarreienge-

meinschaft Katzdorf – Premberg/
Münchshofen tätig. Am 1. Septem-
ber 2019 trat schließlich Pater Sijo 
Maliyekkal – er kommt aus Kerala 
(Indien) und gehört der Kongrega-
tion der Rogationisten des Herzens 
Jesu an – seinen Dienst an. Und ein 
gutes halbes Jahr danach begann die 
Corona-Pandemie, was die Umset-
zung der Maßnahme nochmals län-
gere Zeit verzögerte und behinderte. 
Kranke Mitarbeiter bei den Baufir-
men oder nicht verfügbares Material 
führten zudem zu Zeitengpässen, 
zum Teil auch in der Bauphase ab 
dem Jahr 2021.

Doch nun erstrahlt das vor 70 
Jahren geweihte Gotteshaus wieder 
in neuem Glanz, viele Elemente 
wurden den aktuellen Bedingungen 
angepasst. Das gesamte Abwasser- 
und Kanalsystem wurde erneuert, 
ebenso die Pflaster und Wege im 
ganzen Kirchenumfeld. Der Zu-
gang zum benachbarten Pfarrheim 
wurde barrierefrei gestaltet, die 
Überdachung dorthin ausgebessert. 
Das Gleiche gilt für den Zaun zum 
Pfarrhaus. Renoviert wurden natür-
lich auch die Eingangsportale und 
der Treppenaufgang zur Sakristei.

Noch etwas dauern wird es, bis 
alle Bepflanzungen erledigt sind – 
im Herbst (eventuell zum Michael-
Patrozinium Ende September oder 
zum Erntedankfest) soll es laut Pater 
Sijo Maliyekkal und Kirchenpfleger 
Wolfgang Ehrensperger so weit sein. 
Hier hat der zu einem guten Teil 

nasse Sommer einen Strich durch 
die Rechnung gemacht.

Was die Rechnung betrifft: auf 
rund 200 000 Euro werden sich die 
Planungs- und Baukosten belaufen. 
„Das bleibt im Rahmen“, meint 
Ehrensperger dazu. 50 Prozent der 
ursprünglich veranschlagten Kosten 
bezuschusst die Diözese. Und das 
Geld bleibt in der Region. Denn es 
waren ausschließlich Firmen und 
Unternehmen aus der unmittel-
baren Region, das heißt aus dem 
Städtedreieck Burglengenfeld/Max-
hütte-Haidhof/ Teublitz und aus 

Stark verzögert und behindert 
Außenrenovierung der Pfarrkirche St. Michael in Katzdorf nun abgeschlossen

Schwandorf an der Renovierungs-
maßnahme beteiligt.

Am 10. Oktober 1953 hat der 
damalige Regensburger Weihbischof 
Joseph Hiltl die neue Kirche geseg-
net. Sieben Jahrzehnte später steht 
sie im Außenkleid wie neu da. Die 
etwa 1200 Pfarrangehörigen haben 
nun also wieder ein schmuckes Got-
teshaus, in dem sonntags und mehr-
mals in der Woche Gottesdienste 
und Andachten gefeiert werden, 
ungeachtet besonderer Anlässe wie 
Taufen, Hochzeiten oder Trauergot-
tesdiensten. 

Großer Wert wird 
auf die Gestal-
tung der Grünan-
lagen gelegt, die 
im Herbst fertig 
sein sollen. So 
befindet sich zum 
Beispiel ein 
Fächerblattbaum 
(lat. Ginkgo 
Biloba) neben 
dem Eingang zur 
Kirche.

Foto: M. Bauer

Pater Sijo 
Maliyekkal, 

Architekt 
Christian Seidl 

und Kirchenpfle-
ger Wolfgang 
Ehrensperger 

(von links) 
 vor der frisch 

renovierten 
Pfarrkirche.

Foto: M. Bauer

  Die außen renovierte Pafrrkirche St. 
Michael in Katzdorf.  Foto: M. Bauer



V I I I    U N S E R  B I S T U M   26./27. August 2023 / Nr. 34

WINDBERG (th/sm) – Vom 8. 
September bis 28. November wird 
in der ehemaligen Prälatur des 
Klosters Windberg eine Ausstel-
lung gezeigt, mit der auf die 100 
Jahre seit dem Wiedererstehen der 
Prämonstratenser-Abtei Wind-
berg Rückschau gehalten wird. 

Nach 120 Jahren der Aufhebung 
des Klosters Windberg 1803 und 
nach 120 Jahren „klosterlosen“ Zeit 
in Windberg kam es 1923 zu einem 
Rückkauf der ehemaligen Kloster-
gebäude durch die niederländische 
Abtei Berne/Heeswijk und zu ei-
ner Neubesiedelung mit „holländi-
schen“ Patres und Brüdern. Damit 
begann wieder das Klosterleben 
der Prämonstratenser, zugleich aber 
auch der mühsame Wiederaufbau 
und die Bewohnbarmachung der ge-
samten Anlage. Am Anfang standen 
also wirkliche Pioniere und zugleich 
Missionare, die die alte klösterliche 
Tradition in Windberg wiederaufle-
ben ließen. 

Diese Gründerzeit, aber auch 
die folgenden Jahrzehnte bis heu-
te sichtbar und anschaulich zu 
machen, darum geht es bei der 
Ausstellung „100 Jahre Kloster 
Windberg“. Mit alten und neu-
en Fotos, mit Bildern, Postkarten, 
Zeichnungen und Kunstsachen soll 

diese Geschichte lebendig werden. 
Die Ausstellung zeigt vor allem die 
Gründergestalten, die maßgeblich 
an der Wiederbesiedelung und am 
Aufbau beteiligt waren. Dazu ist 
ein bedeutendes Gemälde des Ma-
lers Professor C. Heinrich Lucas, 
Berlin, von 1927 erhalten, das die-

Pioniere und Missionare
Ausstellung „100 Jahre Wiederbesiedelung der Abtei Windberg“

se ersten „drei Pioniere“ aus „Hol-
land“ zeigt. 

Auf verschiedenen Schautafeln, 
in Vitrinen und mit Übersichten 
in mehreren Räumen der ehemali-
gen Prälatur gibt es Informationen 
zu den Anfängen, dem Bauzustand 
des Klosters, zum Dorfleben mit 

verschiedenen Dorfansichten, der 
Landwirtschaft, die zum Kloster 
gehörte, der Entwicklung der Ge-
meinschaft, dem Entstehen des 
Jugendhauses und späteren Jugend-
bildungsstätte, dem Klosteranbau. 
Es sollen besonders die Einzelper-
sönlichkeiten vorgestellt werden, 
die diese 100 Jahre Klostergeschich-
te geprägt haben, so u.a. Pfarrer Jo-
hann Kugler, der „Gründerabt“ von 
Berne/Heeswijk, Abt Evermod van 
den Berg, und die folgenden Präla-
ten und einzelne Mitbrüder. 

Dazu wird ein kleiner Bildband 
erscheinen, das „Windbertger Bil-
derbuch“, Bilder aus dem Wind-
berger Klosteralbum (Poppe-Verlag, 
Windberg 2023), also mit Fotos, 
Postkarten, Skizzen und Zeichnun-
gen aus der Zeit von 1923 bis 2023. 
Dieses Buch haben Fr. Raphael 
Sperber und P. Thomas Handgrätin-
ger zusammengestellt. 

Am 8. September, 17 Uhr, lädt die 
Klostergemeinschaft zu einer feierli-
chen Vesper in die Pfarr- und Klos-
terkirche ein. Um 18 Uhr wird dann 
die Ausstellung im „alten Pfarr hof“ 
neben der Kirche eröffnet mit einer 
Einführung durch P. Thomas Hand-
grätinger. Die Ausstellung selber ist 
dann an den Wochenenden, Samstag 
und Sonntag, jeweils von 13.30 bis 18 
Uhr bei freiem Eintritt geöffnet. Auf 
Anfrage kann man Gruppenführun-
gen unter raphael.sperber@gmx.de – 
auch unter der Zeit – vereinbaren.

Weitere Informationen: Klos-
ter Windberg, Pfarrplatz 22, 94336 
Windberg, www.kloster-windberg.de.

Frauenbund besucht Hofladen
VOHENSTRAUSS (sl/md) – „Schöpfung bewahren und Wertschätzung den 
Lebensmitteln gegenüber“, so Diözesanvorsitzende Martha Bauer vom Katho-
lischen Deutschen Frauenbund (KDFB). Dass dies ein wichtiges Thema ist, 
stellte sie im Hofladen in Vohenstrauß heraus. Nahezu 40 Mitglieder des KD-
FB-Bezirksverbandes waren der Einladung gefolgt, um zu erfahren, welche 
regionalen Lebensmittel es dort zu kaufen gibt. „Was ist uns die Regionalität 
wert, das sollten sich alle fragen und handeln. Wir wollen das Verhalten än-
dern. Lasst es uns versuchen!“, so der Appell von Martha Bauer. Der Betreiber 
des Hofladens, Veit Reisberger, gab den Frauen die Möglichkeit, sich ausgie-
big in seinem Hofladen umzusehen. Auch durfte vieles gekostet werden. Sein 
Team hatte dazu alles vorbereitet. 800 regionale Produkte von 45 regionalen 
Partnern werden im Hofladen angeboten. Zum Bild: Veit Reisberger (links) 
stellte die Produkte vor. Martha Bauer (Vierte von links) ist es wichtig, dass 
mehr heimische Produkte verwendet werden.  Foto: Schärtl

Radwallfahrt nach „Maria Hilf“
FUCHSMÜHL (bk/md) –  Mehr als 500 Radfahrer sind aus allen Himmels-
richtungen des Landkreises Tirschenreuth und den benachbarten Regionen 
zur Wallfahrtskirche Maria Hilf in Fuchsmühl gefahren. Die Sternwallfahrt 
stand unter dem Thema „Glaube vernetzt“. Jeder Gottesdienstbesucher durfte 
sich bereits vor der Kirchentür mit einem bunten Faden in ein Netz einwe-
ben, als sichtbares Zeichen christlicher Verbundenheit. „Es ist schön, dass Sie 
aus allen Himmelsrichtungen hierhergekommen sind, um Gott zu loben und 
zu preisen“, freute sich der Fuchsmühler Seelsorger Pater Joseph. Neben ihm 
hatten der Hauptzelebran, Regionaldekan Manfred Strigl und Pater Martin 
Platz genommen. Außergewöhnlicher Abschluss des Gottesdienstes war das 
gemeinsam von den Assisi-Schwestern und dem Singkreises Cantiamo gesun-
gene Lied „I will follow him“. Zum Bild: Eine über 200 Radler starke Gruppe 
aus dem westlichen Landkreis Tirschenreuth formierte sich vor Fuchsmühl für 
den Einzug in den Wallfahrtsort.  Foto: privat

Das Gemälde des 
Berliner Malers 
Professor C. 
Heinrich Lucas 
von 1927 zeigt 
als Windberger 
Gründergestalten 
die ersten „drei 
Pioniere“ aus 
„Holland“.

Foto: 
Abtei Windberg
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NIEDERMURACH (jb/jb) – 
Beim Festgottesdienst zum Bru-
derschaftsfest der Herz-Mariä-
Bruderschaft der Pfarrei Nieder-
murach hat sich Pfarrer Herbert 
Rösl überzeugt gezeigt, „dass jeder 
Mensch einmal vor seinem per-
sönlichen Nullpunkt steht, den es 
dann zu bewältigen gilt“. Im Rah-
men des Festes wurden zahlreiche 
Mitglieder für ihre Treu geehrt.

„Nehmen wir uns Maria als gro-
ßes Vorbild“, empfahl der Ortspfar-
rer den Gläubigen, „denn sie hat auf 
Gott vertraut und seinen Willen, sie 
zur Mutter des Herrn zu machen, 
uneingeschränkt angenommen.  
Wer sich bereitwillig Gott zuwen-
det und auf die Fürsprache Mariens 
baut, wird alle Probleme, die das 
Leben mit sich bringt, gut bewäl-
tigen, denn wir dürfen gewiss sein, 
dass Gott immer mit dabei ist und 
uns trägt“, so die Überzeugung von 
Pfarrer Herbert Rösl.

Er ermutigte die Gläubigen, der 
Gebetsgemeinschaft beizutreten und 
die einfache Verpflichtung einzuge-

hen, am Leben der Pfarrgemeinde 
teilzunehmen und täglich ein „Ave 
Maria“ zu Ehren der Mutter Gottes 
und zur Bekehrung der Sünder zu 
beten. Zur Ehrung waren die lang-
jährigen Mitglieder anschließend ins 
Pfarrheim eingeladen.

Neu in die Bruderschaft aufge-
nommen wurde Anna Lingl. Den 
Jubilaren dankte Pfarrer Herbert 
Rösl für ihre Treue zur Bruderschaft 
und überreichte die Urkunden sowie 
zur Erinnerung die Bruderschafts-
kerze mit dem Motiv des farbigen 
Marienfensters in der Pfarrkirche.

Geehrt wurden für 60 Jahre Mit-
gliedschaft Alois Baier, Hermann 
Baier, Mathilde Beer, Ingrid Gruber, 
Helga Hauenstein, Alfons Sittl und 
Cäcilia Schmid; für 65 Jahre Rosa 
Bauer, Maria Elsner, Robert Gleiß-
ner, Michael Meier, Karolina Prey, 
Alois Schneeberger und Georg Süß; 
für 70 Jahre Anna Luise Bittner, 
Maria Preiß, Maria Schwandtner 
und Martin Süß; für 75 Jahre Maria 
Freygang, Anna Kloner, und Anna 
Schwendner; für 80 Jahre Barbara 
Bauer und Joseph Gillitzer.

Auf Fürsprache Mariens bauen 
Bruderschaftfest der Pfarrei Niedermurach mit Ehrungen

  Dank und Anerkennung für ihre langjährige Treue zur Herz-Mariä-Bruderschaft 
der Pfarrei Niedermurach wurde den Jubilaren durch Pfarrer Herbert Rösl (rechts) und 
Kirchenpfleger Jakob Kiener (hinten, Mitte) zuteil. Foto: Böhm

  Einer großen Anzahl an Sängern wurde auf dem Kreuzberg in Schwandof für ihre 
Einsatzbereitschaft gedankt. Foto: privat

SCHWANDORF (sj/md) – Im 
Rahmen eines feierlichen Festgot-
tesdienstes hat auf dem Kreuzberg 
in Schwandorf nach vielen Jahren 
wieder eine Sängerehrung stattge-
funden. 22 von 26 Sängerinnen 
und Sänger sowie Kirchenmusike-
rin Stefanie Jehl wurden für ihre 
Treue und ihr verdienstvolles Wir-
ken im Dienst der Kirchenmusik 
ausgezeichnet.

Die musikalische Gestaltung des 
Gottesdienstes erfolgte durch den 
Münsterchor unter der Leitung von 
Stefanie Jehl und Dekanatskirchen-
musiker Norbert Hintermeier an 
der Orgel. Stadtpfarrer und Prior 
Pater Francis betonte in seiner Pre-
digt die große Bedeutung der litur-
gischen Musik als „gesungenes Ge-
bet, das die Herzen der Gläubigen 
für den Himmel öffnet“ und nahm 
im Anschluss die Ehrung vor.

Mit der höchsten Auszeichnung 
des Bistums, einer Bischofsurkun-

de und der Bischof Sailer-Medaille 
wurden Dr. Rudolf Seitz für 75 
Jahre und Karin Bretschneider für 
70 Jahre Sängertätigkeit bedacht. 
Weitere Sängerinnen und Sänger 
wurden durch die Überreichung 
von Pfarrei- und Bischofsurkunden 
sowie entprechenden Ehrennadeln 
gewürdigt.

Im Anschluss dankten Pater 
Francis und Chorsprecher Micha-
el Zinnbauer Kirchenmusikerin 
Stefanie Jehl für ihren „unermüdli-
chen Einsatz und ihr großes Enga-
gement“ für den Münsterchor und 
den Kreuzberg. Ihr wurde neben 
einer Bischofsurkunde und Ehren-
nadel für 35 Jahre Organistentätig-
keit noch ein großer Blumenstrauß 
überreicht.

Dekanatskirchenmusiker Nor-
bert Hintermeier bedankte sich 
ebenfalls beim Chor für dessen 
große Einsatzbereitschaft zur Ehre 
Gottes und zur Freude der Men-
schen. 

Dank für großes Engagement 
Ehrungen von Sängern auf dem Kreuzberg in Schwandorf

REGENSBURG (ssch/md) – Um 
Familien möglichst niedrigschwel-
lig Hilfe anbieten zu können, erwei-
tert das Referat Soziale Beratung 
der Caritas Regensburg im Bereich 
Familienhilfe sein Angebot. Dabei 
geht es um die Unterstützung von 
Familien aus der Stadt und dem 
Landkreis Regensburg durch so-
genannte Familienpatinnen und 
Familienpaten, die ehrenamtlich in 
den Familien tätig werden. 

Angegliedert ist dieses Projekt 
beim „Netzwerk Familienpaten Bay-
ern“. Dieses wird vom Bayerischen 

Staatsministerium für Familie, Ar-
beit und Soziales gefördert und hat 
aktuell bayernweit 67 Standorte.

Die Caritas-Mitarbeiterin und 
Projektleitung, Rita Hopfenbeck, ge-
winnt und schult die ehrenamtlichen 
Familienpatinnen und Familienpa-
ten, vermittelt sie an Familien und 
trifft mit dem Paten und der Fami-
lie Zielvereinbarungen. Solche Ziele 
und Aufgaben können beispielswei-
se sein: „Zeit haben und Zuhören“, 
„Unterstützung beim Schaffen einer 
neuen Tagesstruktur“ oder „Haus-
aufgabenhilfe“. Die Einsatzdauer 
in den Familien ist in der Regel be-

Familienpaten gesucht 
Caritas Regensburg erweitert Angebot zur Unterstützung

  Projektleiterin Rita Hopfenbeck.
 Foto: Schophoff/Caritas Regensburg

grenzt auf drei bis zwölf Monate. 
Fallbesprechungen, Fortbildungen 
und Gruppentreffen für Paten gehö-
ren zum Projekt ebenfalls dazu. Das 
Engagement der Familienpaten ist 
ehrenamtlich und damit unentgelt-
lich. Die Freiwilligen erhalten aber 
Ermäßigungen über die Ehrenamts-
karte der Stadt Regensburg und sind 
eingebunden in Veranstaltungen und 
Feste der Caritas Regensburg.

Zusatzinfo
Wer interessiert ist, wendet sich 
an Rita Hopfenbeck, Sozialpädago-
gin bei der Caritas Regensburg, Tel.: 
09 41/50 21-5 23 oder per E-Mail an: 
familienpaten@caritas-regensburg.de. 
Weitere Informationen unter caritas-re-
gensburg.de (Gemeinsam für Familien).
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NIEDERMURACH (jb/jb) – 
Beim Festgottesdienst zum Bru-
derschaftsfest der Herz-Mariä-
Bruderschaft der Pfarrei Nieder-
murach hat sich Pfarrer Herbert 
Rösl überzeugt gezeigt, „dass jeder 
Mensch einmal vor seinem per-
sönlichen Nullpunkt steht, den es 
dann zu bewältigen gilt“. Im Rah-
men des Festes wurden zahlreiche 
Mitglieder für ihre Treu geehrt.

„Nehmen wir uns Maria als gro-
ßes Vorbild“, empfahl der Ortspfar-
rer den Gläubigen, „denn sie hat auf 
Gott vertraut und seinen Willen, sie 
zur Mutter des Herrn zu machen, 
uneingeschränkt angenommen.  
Wer sich bereitwillig Gott zuwen-
det und auf die Fürsprache Mariens 
baut, wird alle Probleme, die das 
Leben mit sich bringt, gut bewäl-
tigen, denn wir dürfen gewiss sein, 
dass Gott immer mit dabei ist und 
uns trägt“, so die Überzeugung von 
Pfarrer Herbert Rösl.

Er ermutigte die Gläubigen, der 
Gebetsgemeinschaft beizutreten und 
die einfache Verpflichtung einzuge-

hen, am Leben der Pfarrgemeinde 
teilzunehmen und täglich ein „Ave 
Maria“ zu Ehren der Mutter Gottes 
und zur Bekehrung der Sünder zu 
beten. Zur Ehrung waren die lang-
jährigen Mitglieder anschließend ins 
Pfarrheim eingeladen.

Neu in die Bruderschaft aufge-
nommen wurde Anna Lingl. Den 
Jubilaren dankte Pfarrer Herbert 
Rösl für ihre Treue zur Bruderschaft 
und überreichte die Urkunden sowie 
zur Erinnerung die Bruderschafts-
kerze mit dem Motiv des farbigen 
Marienfensters in der Pfarrkirche.

Geehrt wurden für 60 Jahre Mit-
gliedschaft Alois Baier, Hermann 
Baier, Mathilde Beer, Ingrid Gruber, 
Helga Hauenstein, Alfons Sittl und 
Cäcilia Schmid; für 65 Jahre Rosa 
Bauer, Maria Elsner, Robert Gleiß-
ner, Michael Meier, Karolina Prey, 
Alois Schneeberger und Georg Süß; 
für 70 Jahre Anna Luise Bittner, 
Maria Preiß, Maria Schwandtner 
und Martin Süß; für 75 Jahre Maria 
Freygang, Anna Kloner, und Anna 
Schwendner; für 80 Jahre Barbara 
Bauer und Joseph Gillitzer.

Auf Fürsprache Mariens bauen 
Bruderschaftfest der Pfarrei Niedermurach mit Ehrungen

  Dank und Anerkennung für ihre langjährige Treue zur Herz-Mariä-Bruderschaft 
der Pfarrei Niedermurach wurde den Jubilaren durch Pfarrer Herbert Rösl (rechts) und 
Kirchenpfleger Jakob Kiener (hinten, Mitte) zuteil. Foto: Böhm

  Einer großen Anzahl an Sängern wurde auf dem Kreuzberg in Schwandof für ihre 
Einsatzbereitschaft gedankt. Foto: privat

SCHWANDORF (sj/md) – Im 
Rahmen eines feierlichen Festgot-
tesdienstes hat auf dem Kreuzberg 
in Schwandorf nach vielen Jahren 
wieder eine Sängerehrung stattge-
funden. 22 von 26 Sängerinnen 
und Sänger sowie Kirchenmusike-
rin Stefanie Jehl wurden für ihre 
Treue und ihr verdienstvolles Wir-
ken im Dienst der Kirchenmusik 
ausgezeichnet.

Die musikalische Gestaltung des 
Gottesdienstes erfolgte durch den 
Münsterchor unter der Leitung von 
Stefanie Jehl und Dekanatskirchen-
musiker Norbert Hintermeier an 
der Orgel. Stadtpfarrer und Prior 
Pater Francis betonte in seiner Pre-
digt die große Bedeutung der litur-
gischen Musik als „gesungenes Ge-
bet, das die Herzen der Gläubigen 
für den Himmel öffnet“ und nahm 
im Anschluss die Ehrung vor.

Mit der höchsten Auszeichnung 
des Bistums, einer Bischofsurkun-

de und der Bischof Sailer-Medaille 
wurden Dr. Rudolf Seitz für 75 
Jahre und Karin Bretschneider für 
70 Jahre Sängertätigkeit bedacht. 
Weitere Sängerinnen und Sänger 
wurden durch die Überreichung 
von Pfarrei- und Bischofsurkunden 
sowie entprechenden Ehrennadeln 
gewürdigt.

Im Anschluss dankten Pater 
Francis und Chorsprecher Micha-
el Zinnbauer Kirchenmusikerin 
Stefanie Jehl für ihren „unermüdli-
chen Einsatz und ihr großes Enga-
gement“ für den Münsterchor und 
den Kreuzberg. Ihr wurde neben 
einer Bischofsurkunde und Ehren-
nadel für 35 Jahre Organistentätig-
keit noch ein großer Blumenstrauß 
überreicht.

Dekanatskirchenmusiker Nor-
bert Hintermeier bedankte sich 
ebenfalls beim Chor für dessen 
große Einsatzbereitschaft zur Ehre 
Gottes und zur Freude der Men-
schen. 

Dank für großes Engagement 
Ehrungen von Sängern auf dem Kreuzberg in Schwandorf

REGENSBURG (ssch/md) – Um 
Familien möglichst niedrigschwel-
lig Hilfe anbieten zu können, erwei-
tert das Referat Soziale Beratung 
der Caritas Regensburg im Bereich 
Familienhilfe sein Angebot. Dabei 
geht es um die Unterstützung von 
Familien aus der Stadt und dem 
Landkreis Regensburg durch so-
genannte Familienpatinnen und 
Familienpaten, die ehrenamtlich in 
den Familien tätig werden. 

Angegliedert ist dieses Projekt 
beim „Netzwerk Familienpaten Bay-
ern“. Dieses wird vom Bayerischen 

Staatsministerium für Familie, Ar-
beit und Soziales gefördert und hat 
aktuell bayernweit 67 Standorte.

Die Caritas-Mitarbeiterin und 
Projektleitung, Rita Hopfenbeck, ge-
winnt und schult die ehrenamtlichen 
Familienpatinnen und Familienpa-
ten, vermittelt sie an Familien und 
trifft mit dem Paten und der Fami-
lie Zielvereinbarungen. Solche Ziele 
und Aufgaben können beispielswei-
se sein: „Zeit haben und Zuhören“, 
„Unterstützung beim Schaffen einer 
neuen Tagesstruktur“ oder „Haus-
aufgabenhilfe“. Die Einsatzdauer 
in den Familien ist in der Regel be-

Familienpaten gesucht 
Caritas Regensburg erweitert Angebot zur Unterstützung

  Projektleiterin Rita Hopfenbeck.
 Foto: Schophoff/Caritas Regensburg

grenzt auf drei bis zwölf Monate. 
Fallbesprechungen, Fortbildungen 
und Gruppentreffen für Paten gehö-
ren zum Projekt ebenfalls dazu. Das 
Engagement der Familienpaten ist 
ehrenamtlich und damit unentgelt-
lich. Die Freiwilligen erhalten aber 
Ermäßigungen über die Ehrenamts-
karte der Stadt Regensburg und sind 
eingebunden in Veranstaltungen und 
Feste der Caritas Regensburg.

Zusatzinfo
Wer interessiert ist, wendet sich 
an Rita Hopfenbeck, Sozialpädago-
gin bei der Caritas Regensburg, Tel.: 
09 41/50 21-5 23 oder per E-Mail an: 
familienpaten@caritas-regensburg.de. 
Weitere Informationen unter caritas-re-
gensburg.de (Gemeinsam für Familien).
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REGENSBURG (sm) – Mit Be-
ginn des neuen Schuljahres wer-
den im September wieder viele 
Pfarreien und Seelsorgestellen neu 
besetzt. Auch im Bistum Regens-
burg ergeben sich daraus zahlrei-
che personelle Veränderungen.

Pfarrverleihungen
Bischof Rudolf Voderholzer hat 

mit Wirkung vom 1. Juni folgen-
de Pfarrei verliehen: Die Pfarrei 
Bayerisch-Eisenstein-St. Johannes 
Nepomuk im Dekanat Deggendorf-
Viechtach an Pfarrer Alexander 
Kohl zusätzlich zu dessen bisheri-
gem Dienst als Pfarrer von Boden-
mais und Böbrach.

Bischof Voderholzer hat mit Wir-
kung zum 1. September folgende 
Pfarreien verliehen: Die Pfarreienge-
meinschaft Wörth an der Donau-St. 
Petrus und Wiesent-Mariä Him-
melfahrt im Dekanat Donaustauf-
Schierling an Pfarrer Johann Baier; 
die Pfarreiengemeinschaft Schnait-
tenbach-St. Vitus und Kemnath am 
Buchberg-St. Margareta im Dekanat 
Amberg-Sulzbach an Pfarrer Hel-
mut Brügel; die Pfarreiengemein-
schaft Marktleuthen-St. Wolfgang, 
Kirchenlamitz-St. Michael und 
Weißenstadt-Maria Immaculata im 
Dekanat Tirschenreuth-Wunsiedel 
an Pfarrer Andrzej Gromadzki; 
die Pfarreiengemeinschaft Burg-
lengenfeld-St. Vitus/St. Josef und 
Dietldorf-St. Pankratius im Deka-
nat Schwandorf an Pfarrer Michael 
Hirmer; die Pfarrei Regensburg-St. 
Franziskus (Burgweinting) im De-
kanat Regensburg-Stadt an Pfarrer 
Michael Hoch; die Pfarreiengemein-
schaft Langquaid-St. Jakob, Sands-
bach-St. Peter und Semerskirchen-
Mariä Himmelfahrt im Dekanat 
Kelheim an Pfarrer Johannes Hof-
mann; die Pfarreiengemeinschaft 
Amberg-Hl. Dreifaltigkeit mit Be-
nefizium Paulsdorf und Amberg-Hl. 
Familie im Dekanat Amberg-Sulz-
bach an Pfarrer Josef Irlbacher; die 
Pfarrei Roding-St. Pankratius mit 
Expositur Trasching im Dekanat 
Cham an Pfarrer Matthias Kienber-
ger; die Pfarreiengemeinschaft Nit-
tenau-Mariä Geburt und Fischbach-
St. Jakobus im Dekanat Schwandorf 
an Pfarrer Holger Kruschina; die 
Pfarreiengemeinschaft Teisnach-St. 
Margareta, Achslach-St. Jakobus, 
Gotteszell-St. Anna, March-St. Peter 
und Paul, Patersdorf-St. Martin und 
Ruhmannsfelden-St. Laurentius im 
Dekanat Deggendorf-Viechtach 
an Pfarrer Tobias Magerl; die Pfar-

reiengemeinschaft Regensburg-St. 
Anton und Regensburg-St. Albertus 
Magnus im Dekanat Regensburg-
Stadt an Pfarrer Martin Müller; 
die Pfarreiengemeinschaft Straß-
kirchen-St. Stephan, Irlbach-Mariä 
Himmelfahrt und Schambach-St. 
Nikolaus im Dekanat Straubing-
Bogen an Pfarrer Gerhard Pöp-
perl; die Pfarreiengemeinschaft 
Mitterteich-St. Jakob mit Expositur 
Steinmühle und Leonberg St. Le-
onhard im Dekanat Tirschenreuth-
Wunsiedel an Pfarrer Oliver Pol-
linger; die Pfarreiengemeinschaft 
Dürnsricht-Wolfring-St. Albertus 
Magnus mit Expositur Högling im 
Dekanat Nabburg-Neunburg an 
Pfarrer Georg Praun; die Pfarreien-
gemeinschaft Lam-St. Ulrich und 
Lohberg-St. Walburga im Dekanat 
Cham an Pfarrer Stefan Sangl; die 
Pfarreiengemeinschaft Falkenstein-
St. Sebastian, Arrach-St. Valentin 
und Rettenbach-St. Laurentius im 
Dekanat Cham an Pfarrer Adolf 
Schöls; die Pfarreiengemeinschaft 
Schirmitz-Maria Königin und Pirk-
Auferstehung Christi im Dekanat 
Neustadt-Weiden an Pfarrer Thomas 
Stohldreier.

Pfarradministratoren
Als Pfarradministrator mit dem 

persönlichen Titel „Pfarrer“ wurden 

mit Wirkung zum 1. September 
oberhirtlich angewiesen: William 
Akkala, Teublitz, in die Pfarreien-
gemeinschaft Stallwang-St. Micha-
el, Loitzendorf-St. Margaretha und 
Wetzelsberg-St. Vitus im Dekanat 
Straubing-Bogen; P. Jens Bartsch 
CSsR, Ellwangen, in die Pfarrei 
Cham-St. Jakob mit Expositur 
Vilzing im Dekanat Cham; P. Dr. 
Anthony John D´Cruz OPraem, 
Püchersreuth-Wurz, in die Pfarrei 
Hunderdorf-St. Nikolaus im De-
kanat Straubing-Bogen; Florian 
Frohnhöfer, Oberviechtach-Pullen-
ried, in die Pfarreiengemeinschaft 
Sattelpeilnstein-St. Peter mit dem 
Kuratbenefizium Sattelbogen und 
Wilting-St. Leonhard im Dekanat 
Cham; P. Dr. Augustinus Kozd-
ra OFM, Neukirchen b. Hl. Blut, 
in die Pfarrei Neukirchen b. Hl. 
Blut-Mariä Geburt mit Expositur 
Rittsteig im Dekanat Cham; Lu-
cas Lobmeier, Sulzbach-Rosenberg, 
in die Pfarrei Teublitz-Herz Jesu 
mit Expositur Saltendorf im De-
kanat Schwandorf; Dr. Adaikalam 
Donald Michael, Gotteszell und 
Teisnach-March-Patersdorf, in die 
Pfarrei Sulzbach-Rosenberg-Herz 
Jesu im Dekanat Amberg-Sulzbach; 
P. Martin Müller OPraem., Hun-
derdorf, in die Pfarrei Straubing-St. 
Jakob mit Expositur Sossau im De-
kanat Straubing-Bogen; DDr. Mat-

thias Nowotny, Straubing, befristet 
für ein Jahr in die Pfarreiengemein-
schaft Püchersreuth-St. Peter und 
Paul und Wurz-St. Matthäus im De-
kanat Neustadt-Weiden; P. Joseph 
Saju Puthussery VC, Kollnburg-
Kirchaitnach, in die Pfarreienge-
meinschaft Alteglofsheim-St. Lau-
rentius und Köfering-St. Michael 
im Dekanat Donaustauf-Schier-
ling; P. Joseph Santhappan MSFS, 
Mallersdorf-Westen, in die Pfarrei-
engemeinschaft Marklkofen-Mariä 
Himmelfahrt und Steinberg-Mariä 
Himmelfahrt im Dekanat Dingol-
fing-Eggenfelden; Daniel Schmid, 
Mitterteich-Leonberg, in die Pfar-
reiengemeinschaft Essenbach-Ma-
riä Himmelfahrt, Mettenbach-St. 
Dionysius und Mirskofen-Mater 
Dolorosa im Dekanat Landshut 
im Bistum Regensburg; P. Gre-
gor Schuller OSB, Michaelsbuch-
Stephansposching, in die Pfarrei-
engemeinschaft Michaelsbuch-St. 
Michael und Stephansposching-St. 
Stephan im Dekanat Deggendorf-
Viechtach; P. Abraham Stephen 
Pokrayil OSH, Steinberg am See, 
in die Pfarreiengemeinschaft Kon-
zell-St. Martin und Rattenberg-St. 
Nikolaus im Dekanat Straubing-
Bogen; P. Jaison Thomas OSH, 
Pirk, in die Pfarreiengemeinschaft 
Kollnburg-Hl. Dreifaltigkeit und 
Kirchaitnach-St. Magdalena im 
Dekanat Deggendorf-Viechtach; P. 
Lukas Wroblewski OSPPE, Todt-
moos, in die Pfarreiengemeinschaft 
Lindkirchen-Mariä Lichtmess mit 
Benefizium Ebrantshausen und zur 
seelsorglichen Mithilfe in der Pfar-
reiengemeinschaft Appersdorf-St. 
Peter und Elsendorf-Maria Imma-
culata im Dekanat Kelheim.

Zusätzliche  
Pfarradministrationen

Im Rahmen der Bildung von 
Pfarreiengemeinschaften wurden als 
Pfarradministrator mit dem persön-
lichen Titel „Pfarrer“ mit Wirkung 
vom 1. September zusätzlich zu ih-
rem bisherigen Dienst oberhirtlich 
angewiesen: James Arockiasamy 
Adaikkalam, Geroldshausen-Gei-
senhausen-Walkersbach, zusätzlich 
in die Pfarreien Oberlauterbach-St. 
Andreas, Niederlauterbach-St. Em-
meram und Gebrontshausen-Maria 
Immaculata im Dekanat Geisenfeld-
Pförring; Abt Athanasius Berggold 
OSB, Neuhausen mit Expositur 
Aschenau, zusätzlich in die Pfarrei 
Metten-St. Michael im Dekanat De-
ggendorf-Viechtach.

Seelsorgestellen neu besetzt 
Aus den Personal-Nachrichten der Diözese Regensburg – Teil I

  Ein Pfarrer hält bei einem Gottesdienst bei der Gabenbereitung den Kelch. Dane-
ben steht die Hostienschale. Mit Beginn des neuen Schuljahres werden im September 
wieder viele Pfarreien und Seelsorgestellen neu besetzt.  Foto: KNA
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

von den beiden Patientinnen im 
Krankenzimmer wünschte eine von 
ihnen, die Kommunion zu empfan-
gen. Bei meinem Kommen am Sonn-
tag begrüßte ich beide herzlich und 
lud sie freundlich zu dieser Feier ein. 
Die eine freute sich sehr, die ande-
re setzte sich sofort an den Bettrand 
und war bereit, dem für sie vielleicht 
Ungewohnten gern beizuwohnen. Ich 
machte durch eine tiefe Verneigung 
und durch ein eigenes Begrüßungs-
gebet auf die Anwesenheit Gottes auf-
merksam, denn die Patientinnen soll-
ten wissen, dass er, Jesus Christus, die 
Mitte der Feier ist. Nach der Spen-
dung der Kommunion lud ich zu 
einer kurzen Stille ein, um Gott in 
sich selbst wahrnehmen zu können. 
Nach dem Segensgebet am Schluss, 
das für alle beide galt, war es uner-
warteterweise noch längere Zeit still. 
Kein Wort � el. Nach einiger Zeit sag-
te die Patientin, welche die Feier als 
Zuschauerin miterlebt hatte: „Wissen 
Sie, was ich jetzt als besonders wohl-
tuend empfunden habe? Die Stille. 
Das habe ich so noch nie erlebt.“ 

�  Heilkraft der Stille
Diese Aussage verwunderte und er-

freute mich gleichermaßen. Es schloss 
sich ein Gespräch über den Wert der 
Stille an. Die bewusst gesuchte und 
praktizierte Stille, am besten im Be-
wusstsein der Gegenwart Gottes, ist 
ein unermesslicher Wert, ja, sie hat 
sogar heilende Kraft. Leider hat sie 
in unserer lauten Welt keinen gro-
ßen Stellenwert mehr. Sie erlaubt 
uns, unsere Gedanken zu sammeln 
und sie von sich weg auf Höheres zu 
richten, das unser Menschsein über-
steigt. Auch ein Krankenhausaufent-
halt kann dazu durchaus Gelegenheit 
bieten. Die andere Patientin, die die 
Kommunion sehr ehrfürchtig emp-
fangen hatte, war voller dankbarer 
Freude darüber. Ja, Gottes Nähe ist 
Grund zur Freude, selbst oder gerade 
in einem Krankenzimmer. 

Übrigens, ich erinnere mich: Jener 
Sonntag war der dritte Adventssonn-
tag, der uns au� ordert: Freuet euch 
im Herrn zu jeder Zeit! Freuet euch, 
denn der Herr ist nahe. – Genauso 
haben wir drei, die beiden Patientin-
nen und ich, das in jenem Augenblick 
erfahren: Er ist uns nahe.

 Mit herzlichen Grüßen 
 Ihre Gisela Maierhofer

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
27. August bis zum 2. September 2023 

27.8., 21. So. i. Jkr.:  Ps 78,56-72
28.8., Montag: Mt 13,1-9.18-23
29.8., Dienstag:  Mt 13,10-17
30.8., Mittwoch: Mt 13,24-30.36-43
31.8., Donnerstag:  Mt 13,31-35
  1.9., Freitag:         Mt 13,44-46
  2.9., Samstag:  Mt 13,47-52

Ehrenbürger  Zu seinem 
70. Geburtstags ist Blaibachs Pfar-
rer Augustin Sperl eine große Eh-
rung durch die Gemeinde zuteil 
geworden. Die Verleihung der Eh-
renbürgerschaft ist eine besonde-
re Auszeichnung, die an Personen 
vergeben werde, „die sich in außer-
gewöhnlicher Weise um das Wohl 
der Gemeinde und ihrer Bewohner 
verdient gemacht haben“, so Bür-
germeisterin Monika Bergmann. 
In ihren Augen eine Auszeichnung, 
die Monsignore Sperl mehr als ver-
dient habe. Als Seelsorger habe er 
sich nicht nur um die Gläubigen 
seiner Pfarrei gekümmert, sondern 
in den letzten Jahren auch um die 
große Pfarreiengemeinschaft Blai-
bach, Miltach, Harrling, Altrands-
berg und Zandt. Durch seinen 
„unermüdlichen Einsatz“ für die 
Gemeinde sei er zu einem großen 
Vorbild geworden, das das Zu-
sammenleben der Gemeinde „be-
reichert und gestärkt habe“. Zum 
Bild: Die Urkunde zur Ehrenbür-
gerschaft überreichten an Pfarrer 
Augustin (Mitte) die Bürgermeiste-
rin Monika Bergmann (rechts) und 
zweiter Bürgermeister Josef Speck-
ner (links).  Foto: Ziereis

REGENSBURG (oa/md) – „Jum-
pakids“ und die Sozialberatung 
der Katholischen Jugendfürsor-
ge der Diözese Regensburg (KJF) 
freuen sich über insgesamt 5000 
Euro der neu errichteten Stiftung 
„Für junge Impulse“, die der Un-
ternehmer Dr. Ludwig Fuchs mit 
seiner Frau Katharina jüngst ins 
Leben gerufen hat. 

Die „Stiftung für junge Impul-
se“ ist eine gemeinnützige Stiftung 
bürgerlichen Rechts mit Sitz in Re-
gensburg. Die ersten Projekte und 
Initiativen, welche die Stiftung un-
terstützt, präsentieren Katharina und 
Ludwig bereits auf ihrer Homepage: 
https://junge-impulse.de/. Darunter 
sind auch die Adipositasberatung 
„Jumpakids“ und die Sozialberatung 
der Katholischen Jugendfürsorge der 
Diözese Regensburg.

KJF-Direktor Michael Eibl, der 
den Stiftungsgründer sehr gerne zu 
einem persönlichen Gespräch ge-
tro� en hatte, ist beeindruckt: „Die 
Initiative von Dr. Fuchs, mit der 
Stiftung in unsere Gesellschaft hin-
einzuwirken und dort zu helfen und 
Gutes zu tun, wo ö� entliche Mittel 
nicht ausreichen, ist bemerkenswert. 

Das Anliegen, vom eigenen Lebens-
glück und Lebenserfolg etwas abzu-
geben und damit anderen zu helfen, 
verdient großen Respekt. Wir sind 
für die Spenden an die KJF sehr 
dankbar“, so Michael Eibl.

Die Adipositasberatung „Jumpa-
kids“ hat zum Ziel, Kinder, Jugend-
liche und deren Eltern in Stadt und 
Landkreis Regensburg für einen ge-
sundheitsförderlichen Lebensstil zu 
sensibilisieren. „Wir freuen uns sehr 
über die unverho� te Spende. Von dem 
Geld können wir weitere Kochkurse 
für die Kinder und Jugendlichen an-
bieten“, so Dorothea Brenninger, Lei-
terin von „Jumpakids“. Sie bedankte 
sich herzlich im Namen ihres Teams 
und der Kinder für die Spende.

Die Sozialberatung St. Martin 
freut sich über eine weitere Spende 
der „Stiftung für junge Impulse“ in 
Höhe von 4000 Euro. Die Sozialbe-
ratung hilft Eltern mit einem Kind, 
bei dem eine Entwicklungsverzöge-
rung oder eine Behinderung festge-
stellt wurde. „Mit dem Geld können 
wir Familien schnell und unbüro-
kratisch helfen, ihren Alltag zu meis-
tern und dringende Anscha� ungen 
zu machen“, freut sich Diplom So-
zialpädagogin Christine Frank. 

Spendenglück mal zwei 
Stiftung unterstützt „Jumpakids“ und KJF-Sozialberatung

  Bei der Überreichung des Schecks (von links): Astrid Lamby (Verwaltungsleitung/
Projektentwicklung im Kinderzentrum St. Martin), Olga Arnstein (Presse- und Öffent-
lichkeitsreferat der KJF), Christine Frank (Sozialberatung Kinderzentrum St. Martin), Dr. 
Ludwig Fuchs („Stiftung für junge Impulse“) und Dr. Christina Kutzer (ärztliche Leitung 
Kinderzentrum St. Martin).  Foto: Allgeyer

STRASSENHÄUSER (ed/sm) – Da-
mit auch die Ministranten in Stra-
ßenhäuser wieder eine größere Aus-
� ugsfahrt unternehmen können, hat 
Christa Wildenauer (links) die Mäd-
chen und Buben mit einem Zuschuss 
von 2000 Euro unterstützt. Dekan 
Alexander Hösl (rechts) sagte der rast-
losen Flohmarkthändlerin ein herzli-
ches „Vergelt’s Gott!“  Foto: Dobmayer

Spende für die Ministranten
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Ludwig Fuchs („Stiftung für junge Impulse“) und Dr. Christina Kutzer (ärztliche Leitung 
Kinderzentrum St. Martin).  Foto: Allgeyer

STRASSENHÄUSER (ed/sm) – Da-
mit auch die Ministranten in Stra-
ßenhäuser wieder eine größere Aus-
� ugsfahrt unternehmen können, hat 
Christa Wildenauer (links) die Mäd-
chen und Buben mit einem Zuschuss 
von 2000 Euro unterstützt. Dekan 
Alexander Hösl (rechts) sagte der rast-
losen Flohmarkthändlerin ein herzli-
ches „Vergelt’s Gott!“  Foto: Dobmayer

Spende für die Ministranten



X I I    T E R M I N E   26./27. August 2023 / Nr. 34

Exerzitien / Einkehrtage

Cham, 
Einkehrtag der Gebetsgemeinschaft 
Berufe der Kirche, Sa., 7.10., 9-16.30 
Uhr, im Exerzitienhaus Cham der Red-
emptoristen. Der Exerzitientag wird von 
Abt Hermann Josef Kugler OPraem aus 
Windberg geleitet. Nähere Informatio-
nen und Anmeldung beim Exerzitien-
haus, Tel.: 0 99 71/20 00-0; E-Mail: exer-
zitienhaus.cham@redemptoristen.de.

Johannisthal, 
Schritte auf dem Weg des Friedens (Lk 
1,79), Mi., 18.10., 10 Uhr, bis Fr., 20.10., 
16 Uhr, im Diözesan-Exerzitienhaus Jo-
hannisthal. Manchmal ist alles zu viel. 
Dann tut es gut, sich einmal raus zu neh-
men. Der Kopf kann dann frei werden, die 
Teilnehmer würden aufatmen und sich 
lebendiger spüren. Vielleicht werden sie 
von Gott mit einer neuen Sicht der Dinge 
überrascht und finden Schritte auf dem 
Weg des Friedens. Elemente der Kurzex-
erzitien sind: Impulse aus Bibel und Na-
tur, Stille, Austausch, Meditation, Körper-
übung, Gebet, Gottesdienst. Sie werden 
von Maria Rehaber-Graf begleitet. Anmel-
dung und nähere Information im Diöze-
san-Exerzitienhaus, Tel.: 0 96 81/400 150 
oder unter www. haus-Johannisthal.de.

Mallersdorf, 
Wanderexerzitien: „Zeige mir den gu-
ten Weg. Leite mich auf sicherer Stra-
ße“, So., 17.9., 16 Uhr (Anreise ab 15 
Uhr), bis Do., 21.9., 10 Uhr, im Nardini-
haus des Klosters Mallersdorf. Persönliche 
Begleitgespräche sowie Gottesdienste, 
Gebetszeiten und Zeiten der Stille wol-
len bei den Wanderexerzitien mit dem 
Thema „Zeige mir den guten Weg. Leite 
mich auf sicherer Straße“ das Herz öff-
nen für Gottes grenzenlose Zärtlichkeit. 
Dem Wetter angepasste Kleidung und 
bequeme Wanderschuhe sind ebenso 
nötig wie Getränkeflasche und Brotzeit-
dose für unterwegs. Begleitet werden 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
Wanderexerzitien von Schwester Carmina 
Unterburger. Telefonisches Vorgespräch 
(erforderlich), nähere Infos und Anmel-
dung unter Tel.: 01 51/15 10 80 35.

Weltenburg, 
Schweigexerzitien für Priester und 
Diakone, Mo., 9.10., 18 Uhr, bis Fr., 
13.10., 9 Uhr, in der Benediktinerabtei 
Weltenburg bei Kelheim. Im Mittelpunkt 
der Schweigeexerzitien mit Prälat Pro-
fessor Dr. Ludwig Mödl steht das Thema 
„Die Bergpredigt“. Die Bergpredigt nach 

Matthäus behandelt zwei Themenfel-
der: die Vollendung des Gesetzes und 
die wahre Gerechtigkeit. Die markanten 
Worte wollen keine idealistisch-irrealen 
Optionen aussprechen, sondern dem 
konkreten Leben Ansporn und Weisung 
geben. Die Exerzitien sollen helfen, dies 
zu entdecken. Nähere Informationen und 
Anmeldung beim Gästehaus der Abtei, 
Tel.: 0 94 41/67 57-5 00, oder per E-Mail 
über die Internetseite der Abtei: https:// 
gaestehaus.kloster-weltenburg.de.

Glaube

Haindling, 
Herz-Mariä-Feier, Sa., 2.9., ab 8 Uhr, in 
der Wallfahrtskirche Mariä Himmelfahrt 
in Haindling bei Geiselhöring. Die Feier 
beginnt um 8 Uhr mit stiller Anbetung 
vor dem ausgesetzten Allerheiligsten 
und anschließender Beichtgelegenheit. 
Um 8.15 Uhr folgen die Allerheiligen-
Litanei und der Fatima-Rosenkranz. Um 
9 Uhr wird ein Wallfahrtsgottesdienst 
mit Predigt mit Pfarrer i. R. Monsigno-
re Georg Dunst aus Wallkofen gefeiert. 
Daran schließt sich ein Wallfahrtsge-
bet mit Segnung der Andachtsgegen-
stände an. Ein Pilgerimbiss findet dann 
im Pfarrheim statt. Nähere Informati-
onen beim Pfarramt St. Johann, Tel.: 
0 94 23/90 22 57 oder im Internet unter: 
www.marienwallfahrt-haindling.de.

Kösching, 
Friedens-Rosenkranz, Fr, 1.9., 16.30 
Uhr, in der Gnadenkapelle im Schönstatt-
zentrum beim Canisiushof. Zu diesem 
Angebot gibt es nähere Informationen 
unter Tel.: 0 84 04/938 707-0.

Mindelstetten, 
Herz-Jesu-Freitag, Fr., 1.9., ab 18 Uhr, 
in der Pfarrkirche St. Nikolaus in Mindel-
stetten. Die Feier beginnt um 18 Uhr mit 
Aussetzung des Allerheiligsten, stiller 
Anbetung und Beichtgelegenheit. Um 
18.30 Uhr wird ein Rosenkranz gebetet. 
Um 19 Uhr folgt die Feier der Heiligen 
Messe mit Predigt und festlicher musika-
lischer Gestaltung. An den Gottesdienst 
schließt sich eine gestaltete eucharis-
tische Anbetung bis 21 Uhr an. Nähere 
Informationen beim Pfarramt Mindel-
stetten, Tel.: 0 84 04/4 49 oder über die 
Homepage: www.anna-schaeffer.de.

Mindelstetten, 
Herz-Mariä-Samstag, Sa., 2.9., ab 8 Uhr, 
in der Pfarrkirche St. Nikolaus in Mindel-
stetten. Die Feier beginnt um 8 Uhr mit 
Beichtgelegenheit. Um 8.20 Uhr wird das 

Allerheiligste ausgesetzt und der Fatima-
Rosenkranz gebetet. Um 9 Uhr folgt die 
Feier der Heiligen Messe; anschließend 
Aussetzung des Allerheiligsten und eu-
charistischer Segen. Nähere Informatio-
nen beim Pfarramt Mindelstetten, Tel.: 
0 84 04/4 49 oder über die Homepage: 
www.anna-schaeffer.de.

Neustadt an der Waldnaab, 
Oberpfälzisch-Böhmische Fußwall-
fahrt von St. Quirin nach Maria Kulm, 
Do., 28.9., Treffpunkt um 5.30 Uhr in der 
Wallfahrtskirche „St. Quirin“ bei Neustadt 
an der Waldnaab, und Fr., 29.9., Weiter-
marsch um 5.15 Uhr an der Pfarrkirche 
in Neualbenreuth. Unter dem Motto 
„Unter deinem Schutz und Schirm, o Ma-
ria“ ziehen heuer wieder Pilger aus der 
gesamten Oberpfalz nach Maria Kulm 
in Tschechien. Die Oberpfälzisch-Böhmi-
sche Fußwallfahrt findet am 28. und 29. 
September statt. Die Wallfahrer treffen 
sich am Donnerstag, 28. September, um 
5.30 Uhr in der Wallfahrtskirche „St. Qui-
rin“ bei Neustadt an der Waldnaab. Die 
Übernachtung erfolgt in Wernersreuth 
und Neualbenreuth. Am nächsten Tag, 
am Freitag, 29. September, beginnt um 
5.15 Uhr der Weitermarsch an der Pfarr-
kirche in Neualbenreuth. Beginn des 
Wallfahrtsgottesdienstes in Maria Kulm 
ist schließlich um 15.15 Uhr. Weitere In-
formationen und Anmeldung im Internet 
unter: www.fusswallfahrt.mariakulm.de, 
per E-Mail: wallfahrtsleitung@fusswall-
fahrt.mariakulm.de oder unter der Tel.-
Nr.: 0 96 07/15 61.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Eu-
charistiefeier, im August jeden Montag, 
so auch am Mo., 28.8., ab 18.30 Uhr, in 
der Schönstattkapelle des Schönstattzen-
trums Nit tenau (Eichendorffstraße 100). 
Beginn des Rosenkranzes ist um 18.30 
Uhr. Daran schließt sich um 19 Uhr eine 
Eucharistiefeier an. Nähere Informa-
tionen beim Schönstattzentrum, Tel.: 
0 94 36/90 21 89, E-Mail: nittenau@ 
schoenstatt.de.

Domspatzen

Regensburg, 
Die Regensburger Domspatzen haben 
derzeit Ferien. Informationen zu den 
ansonsten von den Domspatzen gestal-
teten Gottesdiensten im Dom, weite-
ren Veranstaltungen sowie Änderungen 
sind am aktuellsten auf der Homepage 
www.domspatzen.de abrufbar (Tel.: 
09 41/79 62-0).

Musik

Amberg, 
12. Amberger Orgelmusikreihe, Sa., 2.9. 
und Sa., 9.9., jeweils 12-12.30 Uhr, in der 
Amberger Schulkirche. In der Amberger 
Orgelmusikreihe gibt am 2. September 
Maximilian Jäger. Gemeinsam mit Robert 
Vogl setzt Organist Bernhard Müllers am 
9. September den Schlusspunkt unter die 
diesjährige Orgelmusikreihe. Der Eintritt zu 
diesen Konzerten ist frei, es wird jedoch 
um Spenden gebeten. Näheres im Internet 
unter: https://www.amberger-orgelmusik.
de. Weiteres auch bei der Stadt Amberg 
(Telefonzentrale), Tel.: 0 96 21/10-0.

Fockenfeld, 
Barockkonzert: Barocke Klänge im 
Schloss, So., 24.9., 17 Uhr, im Festsaal im 
Schloss Fockenfeld bei Konnersreuth (Land-
kreis Tirschenreuth). Beim Konzert spielen 
Sophie Legat (Blockflöte), Rebecca Maurer 
(Cembalo), Stefanie Heinrich (Geige) und 
Hermann Heinrich (Cello) Werke von Bach, 
Telemann, Vivaldi und weiteren Barock-
Komponisten. Die Karten kosten 18 Euro, 
eine Ermäßigung ist möglich. Karten gibt es 
im Internet unter www.wkk-waldsassen.de 
(hier auch nähere Infos) sowie bei der Tou-
rist-Info Waldsassen, Tel.: 0 96 32/8 81 60.

Kurse / Seminare

Cham, 
Atemtraining und Yoga, Di., 10.10., 9-12 
Uhr, im Exerzitienhaus Cham (Ludwigstra-
ße 16). „Den Alltag stressfreier erleben“ 
ist dieser Kurs überschrieben, den die 
Heilpraktikerin und Yogalehrerin Monika 
Hausler leitet. Tief durchatmen hilft zuver-
lässig in stressigen Situationen und kann 
innerhalb weniger Minuten beruhigen und 
entspannen. Richtiges Atmen stellt das 
körperliche Gleichgewicht wieder her. Da-
mit die Atemübungen gezielt angewendet 
werden können, lohnt sich gleichmäßiges 
Atemtraining, ergänzt durch Yoga. Nähere 
Informationen und Anmeldung beim Ex-
erzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0; E-Mail: 
exerzitienhaus.cham@redemptoristen.de.

Johannisthal, 
„Komm wir finden einen Schatz – Auf-
tank- und Naturtage“, Sa., 14.10., 10.30 
Uhr, bis So., 15.10., 15 Uhr, im Diözesan-
Exerzitienhaus Johannisthal. Als Highlight 
werden die Teilnehmer zusammen mit der 
Referentin Carola Burger entlang des Ufer-
pfads im Waldnaabtal wandern, die Schön-
heiten der Natur genießen, auftanken und 
abends entspannen. Elemente: Wandern, 
Naturerfahrung, Atem- und Entspannungs-
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übungen, Naturkunst, Gespräche, Stille, 
Meditation. Ausgehend von der Geschichte 
„Komm wir finden einen Schatz“ von Ja-
nosch gehen die Teilnehmer der Frage nach, 
was uns zufrieden und glücklich macht und 
wo wir vielleicht loslassen können, um das 
Leben einfach schön zu finden? Anmeldung 
und nähere Information im Diözesan-Exer-
zitienhaus, Tel.: 0 96 81/400 150 oder unter 
www. haus-Johannisthal.de.

Werdenfels, 
Führen und Leiten von Mitarbeitern, 
Mo., 9.10. 15.30 Uhr, bis Fr., 13.10., 13 
Uhr, im Diözesan-Exerzitienhaus Werden-
fels. Führung bewegt sich auf verschie-
denen Ebenen - wie kann ich diesen 
gerecht werden? - Führung bedeutet, 
Erwartungen bewusst wahrzunehmen 
und im Blick darauf zu handeln - Führung 
stellt verschiedene Aufgaben - wie kann 
ich durch Delegation die Verantwortung 
der Mitarbeiter fördern, ihre Fähigkeiten 
nutzen und mich entlasten? - Führungs-
verantwortung entfaltet sich in beson-
deren Situationen (Dienstgespräch, 
Teamarbeit, Ehrenamtliche u.a.) - wie 
kann ich diese kompetent wahrneh-
men? Diese Fragen und mehr werden 
unter der Leitung von Referent Josef Lug-
mayr behandelt. Nähere Informationen 
und Anmeldung im Exerzitienhaus, Tel.: 
0 94 04/95 02-0 oder unter www.haus-
werdenfels.de.

Werdenfels, 
Systemisches Coaching – Einführungs-
kurs, Mo., 9.10., 15.30 Uhr, bis Fr., 13.10., 
13 Uhr, im Diözesan-Exerzitienhaus Wer-
denfels. Im persönlichen und beruflichen 
Alltag benötigen wir immer wieder Mo-
mente des Innehaltens und Reflektie-
rens, um Organisation und Koordination, 
inhaltliche und konzeptionelle Arbeit so-
wie die Kommunikation von Ideen und 
Zielen aufeinander abzustimmen. Ein 
Coach geht davon aus, dass der Klient die 
für ihn beste Lösung selber entwickeln 
kann und hilft diese zu finden und umzu-
setzen. Coaching ist eine Wegbegleitung. 
Der Mensch wird in seiner einzigartigen 
Individualität erkannt und gefördert. Die 
Begabungen und Möglichkeiten des Kli-
enten werden deutlich gemacht. So wird 
„das Beste“ im Menschen geweckt. Die-
se Einführungswoche gibt einen Einblick 
in Haltung und Methodik eines Coachs 
und hilft das eigene Berater-Profil zu 
finden und zu stärken. Den Kurs leitet 
Gerhard Gigler. Nähere Informationen 
und Anmeldung im Exerzitienhaus, Tel.: 
0 94 04/95 02-0 oder unter www.haus-
werdenfels.de.

Werdenfels, 
So ist mein Leben gewebt – Kreatives 
biografisches Schreiben und textiles 
Gestalten, Fr., 13.10., 18 Uhr, bis So., 
15.10., 13 Uhr, im Diözesan-Exerzitien-
haus Werdenfels. Neben dem Schreiben 
wird das textile Gestalten im Mittelpunkt 
stehen. Bunte Stoffbahnen dienen als 
Material, um aus vielen Streifen ein Stück 
Stoff zu weben. Die Teilnehmer schwel-
gen in Samt und Synthetik und denken 
über die Verknüpfungen mit dem Leben 
nach. Der Kurs wird von Gesine Hirtler-
Rieger und Waltraud Eulenstein geleitet. 
Nähere Informationen und Anmeldung im 
Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 04/95 02-0 oder 
unter www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
„Sei gut zu Dir“ - Meditation und Tanz, 
Fr., 13.10., 18 Uhr, bis So., 15.10., 13 Uhr, 
im Diözesan-Exerzitienhaus Werdenfels. 
Zu den Inhalten: „Wir fordern uns oft bis 
an die Grenze des Möglichen. Wir überge-
hen dabei unsere grundlegenden Bedürf-
nisse, werden hart zu uns und werten uns 
ab. Die Liebe zu mir selbst ist uns nicht 
immer in die Wiege gelegt. Wir können 
sie entdecken und spüren, wie heilsam 
es ist, wenn Selbst- und Nächstenliebe 
verbunden sind. An diesem Wochenende 
werden wir im achtsamen Umgang mit 
uns selbst und untereinander den Weg zu 
mehr Selbstfreundschaft gehen. Tanz und 
Meditation, Impulse zum Austausch und 
die Natur werden uns dabei unterstützen.“ 
Die Leitung des Kurses hat die Diplom-
theologin und Tanzdozentin Ingrid Seher. 
Nähere Informationen und Anmeldung im 
Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 04/95 02-0 oder 
unter www.haus-werdenfels.de.

Vermischtes

Kösching, 
Sonntags-Café, So., 17.8., ab 14 Uhr, im 
Schönstattzentrum beim Canisiushof. Zu 
diesem Angebot gibt es nähere Informa-
tionen unter Tel.: 0 84 04/938 707-0.

Kösching, 
Motorrad-Wallfahrt, So., 3.9., ab 10 Uhr, 
im Schönstattzentrum beim Canisiushof.
Um 10 Uhr ist Ausfahrt, Mittags Grillbuf-
fet, 14 Uhr Hl. Messe vor der Kapelle, 
danach Kaffee und Kuuchen. Zu diesem 
Angebot gibt es nähere Informationen 
unter Tel.: 0 84 04/938 707-0.

Mallersdorf, 
Einladung zum Treffen der „Franziskus-
Interessierten“ der Weggemeinschaft 
der Mallersdorfer Franziskanerinnen, 

jeden letzten Sonntag im Monat, so auch 
am So., 27.8., ab 14 Uhr, Treffpunkt im 
Nardinihaus des Klosters Mallersdorf. 
Zum Treffen sind alle eingeladen, die sich 
angesprochen fühlen, in Orientierung am 
heiligen Franziskus das Evangelium zu le-
ben. Sie nehmen teil an Aktivitäten und 
Feierlichkeiten der Ordensgemeinschaft 
und tragen aktiv deren Aufgaben und An-
liegen mit. Um 14 Uhr beginnt das Treffen 
mit einem Impuls, Austausch und Kaffee. 
Um 17 Uhr wird dann in der Mutterhaus-
kapelle die Vesper mit den Schwestern 
gefeiert. Die Teilnehmer des Treffens 
werden von Schwester Natale Stui ber und 
Schwester Manuela Hegenberger beglei-
tet. Nähere Informationen und Anmel-
dung bei Schwester Natale Stui ber oder 
Schwester Manuela Hegenberger unter 
Tel.: 0 87 72/69-8 59 oder 0 87 72/69-00.

Regensburg, 
Ganztagswanderung für Frauen: Pil-
gern auf der Via Nova, Sa., 16.9., 9 bis 
etwa 18 Uhr, Treffpunkt an der Wallfahrts-
kirche Frauenbründl in Bad Abbach (von 
dort Bus transport nach Herrnsaal). Die 
Fachstelle Frauenseelsorge des Bistums 
Regensburg unter Leitung von Elisabeth 
Rembeck bietet eine Ganztagswanderung 
für Frauen auf der Via Nova an. Grundla-
ge für das gemeinsame Unterwegssein 
bei der von Elisabeth Rembeck geleiteten 
und Monika Seidl begleiteten Wande-
rung bilden spirituelle Impulse, kunstge-
schichtliche Elemente, Schweigezeiten 
und Begegnung im Gespräch. Die Kosten 
betragen 25 Euro (für Pilgerbegleitung, 
Bustransport und einfaches Essen). Die 
Anzahl der Teilnehmerinnen ist auf 15 
Personen begrenzt. Nähere Informatio-
nen und Anmeldung (bis Do., 7.9.) unter: 
www.frauenseelsorge-regensburg.de 
oder unter Tel.: 09 41/5 97-22 43.

Regensburg, 
Führung im Dom St. Peter mit Dom-
kreuzgang: „Kathe drale.  Welterbe. 
Gotteshaus“, im August: montags bis 
sonntags, jeweils um 14.30 Uhr, Treff-
punkt und Ticketverkauf beim Infozen trum 
„Dom platz 5“ in Regensburg. Die Teilnah-
megebühr beträgt 10 Euro, ermäßigt 5 
Euro, Kinder bis zu 16 Jahren sind kosten-
frei. Zur Führung ist keine Voranmeldung 
erforderlich. Näheres beim „Dom platz 5“, 
Tel.: 09 41/5 97-16 62, Homepage: www.
domplatz-5.de.

Regensburg, 
Führung: „Römer, Herzöge und Hei-
lige. 1900 Jahre Geschichte im ‚do-
cument Niedermünster‘ und im ‚do-

cument Porta Praetoria‘“, im August: 
sonntags, und montags, jeweils um 
14.30 Uhr, Treffpunkt und Ticketverkauf 
jeweils beim Infozentrum „Dom platz 5“ 
in Regensburg. Die Teilnahmegebühr 
beträgt 8 Euro, ermäßigt 5 Euro, Kinder 
bis zu 16 Jahren sind kostenfrei. Nä-
here Informationen und telefonische 
Anmeldung beim „Dom platz 5“, Tel.: 
09 41/5 97-16 62. Weiteres auch auf der 
Homepage: www.domplatz-5.de.

Werdenfels, 
Wohlfühl-Wochenende für hörende 
und gehörlose Frauen aus der ganzen 
Diözese, von Fr., 20.10., bis So., 22.10., 
im Gästehaus des Klosters Weltenburg. 
Alle Frauen aus der Diözese Regensburg 
haben die Möglichkeit zu einer ganz 
besonderen, sicher sehr bereichernden 
Erfahrung: Das Bildungswerk der Katho-
lischen Landvolkbewegung Regensburg 
veranstaltet gemeinsam mit der Hör-
geschädigten-Seelsorge ein Wohlfühl-
Wochende für Frauen. Im Gästehaus des 
Klosters Weltenburg direkt am Donau-
Durchbruch können die Frauen in fröhli-
cher Runde entspannte Tage verbringen 
und „Neues und Schönes entdecken“. 
Gebärdendolmetscher sind anwesend. 
Infos unter Tel.: 09 41/597 22 78 oder 
unter www.klb-regensburg.de oder klb@
bistum-regensburg.de, beziehungsweise 
bei hgseelsorge.fruth@googlemail.com.

Wiesent, 
Ausstellung: „50 Jahre Kirchenneubau 
‚Mariä Himmelfahrt‘ in Wiesent“, So., 
6.8., bis So., 24.9., im Hudetz-Turm im 
Schloss Wiesent (jeweils sonntags von 
14 bis 17 Uhr geöffnet). Gezeigt werden 
viele Fotografien, Presseberichte und Do-
kumente des Kirchenbaus in den Jahren 
1971 und 1972, sowie der Konsekration 
im Jahr 1973. Aufgeführt ist in Wort und 
Bild das Leben in der Pfarrei, die kirchli-
chen Verbände und Gremien, besonde-
re Ereignisse und bauliche Veränderung 
der letzten Jahre. Weitere Informationen 
beim Pfarramt Wiesent (montags von 
9-13 Uhr), Tel.: 0 94 82/9 07 03.

 
Die angekündigten Termine und 
Veranstaltungen sind unter Vor-
behalt zu sehen. Mit Blick auf oft 
kurzfristige Änderungen sollten sich 
Interessierte unter den angegebe-
nen Kontaktdaten und/oder auf den 
Homepages der entsprechenden 
Anbieter aktuell informieren.
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ENSDORF (ck/sm) – Das Fest der 
Aufnahme Mariens in den Himmel 
ist für die Ordensgemeinschaft der 
Salesianer Don Bosco traditionell 
der Tag, an dem Professjubiläen 
und Amtswechsel gefeiert werden. 
In diesem Jahr kamen die Ordens-
mitglieder im Kloster Ensdorf zu-
sammen, um bei einem feierlichen 
Gottesdienst in der Pfarrkirche St. 
Jakobus P. Reinhard Gesing in sei-
ne zweite Amtszeit als Provinzial 
einzuführen. Gleichzeitig konnten 
mehrere Ordensmitglieder Pro-
fessjubiläen feiern. 

P. Gesing hat bereits seit 2017 
als Provinzial die Leitung der Deut-
schen Ordensprovinz der Salesianer 
Don Boscos inne. Auf Wunsch sei-
ner Mitbrüder hat der Generalobere 
des Ordens, Don Ángel Fernández 
Artime, Gesings Amtszeit um weite-
re sechs Jahre verlängert. Vor Regi-
onalrat P. Roman Jachimowicz, der 
als Vertreter des Generaloberen nach 
Ensdorf gekommen war, zahlreichen 
Ordensmitgliedern und Gästen leg-
te P. Gesing seinen Amtseid erneut 
ab und wurde mit dem Beifall seiner 
Mitbrüder belohnt.

„Die Welt ist aktuell nicht ein-
fach, aber sie ist genau der richtige 

Ort für unsere Arbeit“, betonte P. 
Roman Jachimowicz in seiner Fest-
predigt. Zeiten der Krise seien das 
natürliche Arbeitsumfeld der Salesi-
aner Don Boscos. „Denn gerade in 
Zeiten von Krieg und Krisen steigt 
die Zahl der ausgegrenzten jungen 
Menschen und unsere Arbeit wird 

besonders gebraucht“, so P. Jachi-
mowicz. 

Er dankte P. Gesing für die Be-
reitschaft, weiterhin Leitungsver-
antwortung zu übernehmen, ebenso 
wie den Ordensmitgliedern, die sich 
schon seit vielen Jahren für Kinder 
und Jugendliche einsetzen und in 

Jetzt besonders gebraucht
Salesianer Don Boscos feiern im Kloster Ensdorf ihre Professjubiläen und 
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  Vor Regionalrat P. Roman Jachimowicz (links) legte P. Reinhard Gesing (rechts) den 
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vergangenen drei Jahre zurückbli-
cken: acht junge Frauen und ein 
Mann feierten ihr bestandenes Ex-
amen zur Pflegefachkraft. 

„Sie sind in einer ganz schwieri-
gen Zeit gestartet – Corona wütete, 
alles war geschlossen, Sie mussten 
trotzdem in die Berufsfachschule 
und auf die Stationen gehen. Für Ihr 
Durchhaltevermögen gebührt Ihnen 
großer Respekt“, betonte Pflegedi-
rektor Frank Hederer im Rahmen 
seiner Glückwünsche. 

Auch stellvertretender Geschäfts-
führer Michael Enzmann fand lo-
bende Worte und motivierte die 
frischgebackenen Pflegefachkräfte, 
ihrer Passion weiter nachzugehen: 
„Sie haben gezeigt, dass Sie bereit 
sind, sich den Herausforderungen 
des Lebens und den Verantwortlich-

keiten des Berufs zu stellen und Ihr 
Bestes zu geben, um anderen Men-
schen zu helfen.“

Mit einem Sektempfang vor dem 
Haupteingang des Krankenhauses 
wurden die Absolventen mit ihren 
Familien gebührend empfangen. 
Anschließend konnte der Dankgot-
tesdienst durch Pater Thomas Väth 
im Garten hinter dem Krankenhaus 
gefeiert werden. 

Sechs der examinierten Pflege-
kräfte haben bereits ihren Arbeits-
vertrag im Krankenhaus St. Bar-
bara unterschrieben und werden 
weiterhin auf den Stationen tätig 
sein. Auf die Zusammenarbeit 
freuen sich nicht nur die anwesen-
den Stationsleitungen, auch die 
Pflegedirektion und die übrigen 
Kollegen in Schwandorf. Die Stell-
vertretende Schulleiterin Katja Fie-
biger fand für jeden und jede ihrer 
Abschlussschüler persönliche Wor-
te – vom Ruhepol bis zur Durch-
starterin, von der Sportskanone bis 
zur Nachzüglerin, die sich dann 

Dank für Durchhaltevermögen 
Neun Fachkräfte der Berufsfachschule für Pflegekräfte

  Mit ihren frisch examinierten Pflegefachkräften freuten sich Schulleiterin Elena Tsi-
ampales (Zweite von links) und ihre Stellvertreterin Katja Fiebiger (rechts).  Foto: Vogl

doch ganz bis nach vorne gekämpft 
hat.

Dr. Elisabeth Bösl, stellvertretende 
Ärztliche Direktorin, stellte bei ihren 
Glückwünschen noch die Beson-
derheit des Pflegeberufs heraus: „Sie 
haben sich für einen unglaublich er-
füllenden und sinnstiftenden Beruf 
entschieden. Trotz aller Herausforde-
rungen wie Schichtdienst oder Wo-
chenendarbeiten können Sie sich si-
cher sein: Sie helfen unseren Patienten 

da, wo diese nicht mehr weiterkom-
men. Darauf können Sie stolz sein“.

Mit dem Examenszeugnis be-
kamen die Absolventen nicht nur 
herzliche Glückwünsche, sondern 
auch Blumen und ein großes Ge-
schenk überreicht. Drei Absolven-
tinnen wurden dabei besonders her-
vorgehoben: Melanie Dörfler, Thaqi 
Djellza und Celina Schindler waren 
die drei besten Schüler in der Be-
rufsfachschule in Schwandorf.
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Verschiedenes

Heiraten

Suche ehrliche und natürliche Frau.  
Bin Anfang 40, Nichtraucher, Nichttrinker, 
bodenständig und liebe die Natur. Wenn 
Du zwischen 30 und 38 Jahren bist, dann 
melde Dich. Freue mich auf ein Kennenler-
nen. Zuschriften bitte an Kath. Sonntags-
Zeitung, Nr. SZR 9295, Königsstr. 2, 93047 
Regensburg

Zum Geburtstag
Theresia Brandl (Sulzbach-Rosen-
berg) am 29.8. zum 87., Hedwig 
Dauerer (Hausen) am 31.8. zum 
73., Karl Graßl (Kreith) am 29.8. 
zum 71., Helmut Grebler (Hau-
sen) am 29.8. zum 81., Georg 
Gumplinger (Pfeffenhausen) am 
31.8. zum 81., Ernestina Heim-
ler (Hausen) am 29.8. zum 87., 
Rosalia Helm (Hausen) am 28.8. 
zum 88., Fritz Hoffmann (Unter-
traubenbach) am 31.8. zum 89., 
Rita Jäger (Au) am 28.8. zum 84., 
Eva Jahn (Pittersberg) am 29.8. 
zum 86., Karl Mehrl (Hausen-Sa-
ladorf ) am 1.9. zum 88., Theresia 
Oberreitmeier (Pfeffenhausen) am 
26.8. zum 84., Michael Scheuerer 
(Herrnwahlthann) am 27.8. zum 
86., Erna Schnellinger (Gunzels-
dorf ) am 27.8. zum 84., Gotthard 

Stiegler (Hausen) am 26.8. zum 72.

85.
Cäcilia Emslander (Pfeffenhausen) 
am 31.8., Karl Englhard (Ammer-
thal) am 31.8.

75.
Rosina Beer (Breitenbrunn) am 
31.8.

70.
Ägidius Ströhl (Garsdorf ) am 1.9. 

65.
Erika Peichl (Hohenkemnath) am 
27.8.

von �e��en 
�ratulieren

�ir

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

NEUHAUS – Zum 80. Geburtstag 
überbrachte Stadtpfarrer Hubert 
Bartel (links) nicht nur die Glück-
wünsche der Pfarreiengemeinschaft 
Windischeschenbach-Neuhaus, 
sondern überraschte den langjäh-
rigen Mesner und Kirchenpfleger 
Ferdinand Schönberger (rechts) 
auch mit einer ganz besonderen 
Auszeichnung der Diözese. Die 
Bischof-Sailer-Medaille wurde zu-
sammen mit einer Dankurkunde 

Für 40 Jahre Kirchenarbeit geehrt
von Bischof Rudolf Voderholzer 
überreicht und ist die zweithöchs-
te Auszeichnung für Ehrenamtliche 
im Bistum Regensburg. Schönber-
ger war Mitglied im Pfarrgemein-
derat in der damaligen Pfarrei Hl. 
Geist Neuhaus von 1982 bis 2010, 
mal als gewähltes Mitglied oder 
auch als berufenes Mitglied. In der 
Kirchenverwaltung ist er seit 1991 
tätig, seit 2003 ununterbrochen als 
Kirchenpfleger.  Text und Bild: Sertl

  Bischof Rudolf Voderholzer bei der Eröffnung der diesjährigen Sternsingeraktion in 
Bodenmais.  Foto: Schötz

REGENSBURG/AACHEN – Das 
Sammelergebnis der Aktion Drei-
königssingen 2023 hat für das Bis-
tum Regensburg einen Wert von 
knapp 2,1 Millionen Euro erge-
ben. Deutschlandweit konnte das 
Hilfswerk ein Ergebnis von 45,5 
Millionen Euro erzielen.

Ganz genau haben die Sternsin-
ger zum Jahresbeginn 2023 im Bis-
tum 2 092 956,47 Euro gesammelt, 
deutschlandweit 45 454 900,71 
Euro. Nach zwei Corona-Wintern 
mit zahlreichen Einschränkungen 
konnten sich die Kinder und Ju-
gendlichen bei ihrer 65. Aktion 
Dreikönigssingen wieder persönlich 
auf ihren Weg zu den Menschen 
machen, ihre Lieder an den Häu-
sern und Wohnungen singen und 
den christlichen Segen über die 
Türen schreiben. Im Vergleich zu 
den beiden Vorjahren konnten die 
Sternsinger ihr Sammelergebnis da-
mit wieder steigern. Unter den Be-
dingungen der Pandemie und beim 
vielfachen Verzicht auf die traditi-
onellen Hausbesuche waren 2021 
38,2 Millionen Euro und 2022 38,6 
Millionen Euro gesammelt worden.

Auch im Bistum wurde das Er-
gebnis von 2022 bei weitem über-
troffen: damals waren es 1,4 Milli-
onen Euro gewesen. Dabei waren 
die Sternsinger und ihre Begleiter 
bistumsweit in 656 Gemeinden, 

Schulen, Kindergärten und weite-
ren Einrichtungen unterwegs. Auch 
diese Zahl hat sich im Vergleich zum 
Vorjahr erhöht, 2022 konnten nur 
627 Gemeinden und Gruppen er-
reicht werden.

Insgesamt waren die Sternsinger 
in Deutschland in 8260 Pfarrge-
meinden, Schulen, Kindergärten 
anderen Einrichtungen unterwegs. 
Seit dem Start 1959 kamen beim 
Dreikönigssingen insgesamt rund 
1,31 Milliarden Euro zusammen, 
mit denen Projekte für benachteiligte 
und Not leidende Kinder in Afrika, 
Lateinamerika, Asien, Ozeanien und 
Osteuropa gefördert wurden. Mit 
den Mitteln aus der weltweit größten 
Solidaritätsaktion von Kindern für 
Kinder werden Projekte in den Berei-
chen Bildung, Ernährung, Gesund-
heit, Kinderschutz, Nothilfe, pasto-
rale Aufgaben und soziale Integration 
unterstützt. Bundesweite Träger sind 
das Kindermissionswerk „Die Stern-
singer“ und der Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend (BDKJ).

Rund um den kommenden Jah-
reswechsel werden sich die Stern-
singer bei ihrer 66. Aktion Drei-
königssingen auf den Weg zu den 
Menschen machen. „Gemeinsam 
für unsere Erde – in Amazonien 
und weltweit“ heißt dann ihr Leit-
wort. Eröffnet wird die Aktion am 
29. Dezember in Kempten (Bistum 
Augsburg).

Vorjahresergebnis übertroffen
Sternsinger sammeln im Bistum über zwei Millionen Euro

Frauenbund spendet für Verein Rafael
REGENSBURG (red) – Der Zweig-
verein des Katholischen Deutschen 
Frauenbundes (KDFB) in der Re-
gensburger Dompfarrei hat für den 
Verein Rafael eine Spende von 2500 
Euro übergeben. Das Geld stammt 
aus einer Verkaufsaktion mit Selbst-
gebackenem und Selbstgebasteltem, 

die der Frauenbund zweimal im Jahr 
veranstaltet und für wohltätige Zwe-
cke verwendet. Diesmal kam das Geld 
dem Verein Rafael zu Gute, der am 
Krankenhaus der Barmherzigen Brü-
der angesiedelt ist und sich um die 
medizinische Versorgung von Woh-
nungs- und Obdachlosen kümmert.
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Überzeugen Sie Freunde, Verwandte 
oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
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attraktiven Geschenke.
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REISENTHEL Kühltasche 
Coolerbag Twist
• Sehr dicke Isolierung für hohe Kühlleistung
• Stabiler, widerstandsfähiger Boden
• Maße (B x H x T in cm): 44,5 x 24,5 x 25
• Volumen: 20 Liter

Sehr dicke Isolierung für hohe Kühlleistung

FEUERMEISTERIN 
Premium Grillhandschuhe
• Zertifizierter BBQ Handschuh
• Top-Rindsspaltleder, atmungsaktiv
• Sehr angenehmes Tragegefühl
• Hohe Fingerbeweglichkeit und gute 
 Griffeigenschaften
• Länge: 29 cm

▲

▲

FEUERMEISTERIN 

Digitales Radio
XORO DAB 142
• Empfang von digitalen Radiosendern
• Empfang von FM Radio möglich
• Bluetooth
• Alarm mit Schlummerfunktion und 
 Einschlaftimer
• Betrieb mit Netzteil oder Batterie

▲

▲

 Einschlaftimer
• Betrieb mit Netzteil oder Batterie

✂

Stern der Neuevangelisierung
HAHNBACH (mma/sm) – Zum Thema „Maria, Stern der Neuevangeli-
sierung“ hat Dekan Pfarrer Christian Schulz am Vormittag des Hochfests 
„Mariä Aufnahme in den Himmel“ in der Frohnbergfestwoche in Hahn-
bach gepredigt. Ein Orientieren an „Marias schönem, sich verschenkendem 
Herz“ verlange „in die Jüngerschaftsschule“ zu gehen. Dies bedinge zwar 
Gemeinschaft, aber auch persönliche Freundschaft mit dem Herrn. Innig 
betend und zurückhaltend sei Maria gewesen, so der Seelsorger, aber durch 
ihr gelebtes Beispiel auch vorbildlich missionarisch. Diakon Dieter Gersta-
cker segnete abschließend die traditionellen Kräuterbuschen, welche ein 
Heilwerden an Leib und Seele symbolisieren. In gewohnt perfekter sonorer 
Weise begleiteten die Männergesangsvereine Hahnbach und Ursulapoppen-
richt unter Jana Müller die Eucharistiefeier und ebenso gekonnt Wolfgang 
Rau an der Orgel im Kircheninneren.  Foto: Moosburger

Treffen im Mesner-Regionalverband
NEUKIRCHEN B. HL. BLUT (jm/md) – Zu einer gemütlichen Abend-
runde haben sich die Mesner im Regionalverband Cham im Wallfahrtsort 
Neukirchen b. Hl. Blut getroffgen. Begonnen wurde mit einem Abendlob 
in der Wallfahrtskirche „Mariä Geburt“. Am Portal begrüßte Ortspfarrer 
Georg Engelmeier die Teilnehmer. Er freute sich, dass so viele Mesner aus 
den verschiedenen Ortschaften der Region Cham nach Neukirchen ge-
kommen waren. Regionalvorsitzender Josef Pflug aus Teunz begrüßte alle 
Mesner herzlich und bedankte sich für ihr Kommen. Regionaldekan Holger 
Kruschina (Bildmitte) gestaltete das Abendlob unter dem Motto „Licht“. 
Mesnerkollege und Organist Thomas Schmatz, der das Treffen organisiert 
hatte, begleitete an der Kirchenorgel. Im Anschluss sollte die Gruppe den 
bekannten Klostergarten besichtigen, aber leider machte ein Regenschauer 
dies nicht möglich. Ebenso wurde der geplante Grillabend im Biergarten des 
Gasthauses Bräu in die Gaststube verlegt.  Foto: Mayer
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PRAG (KNA) – Jan Graubner, 
lange Jahre Erzbischof in Olmütz 
(Olomouc), war selbst überrascht 
über seine Versetzung nach Prag. 
Die Generation junger Bischöfe 
in der Tschechischen Republik 
bleibt vorerst im Wartestand – 
und Graubner muss auf den Ru-
hestand warten.

Als er vor gut einem Jahr von 
seiner Ernennung zum Prager Erz-
bischof erfuhr, war Jan Graubner 
wohl platt. Der Metropolit von 
Mähren hatte sich schon darauf 
vorbereitet, zum 75. Geburtstag, 
dem üblichen Rücktrittsdatum der 
Bischöfe, in Ruhestand gehen zu 
dürfen. 2020 war er schwer an Co-
vid-19 erkrankt; im Krankenhaus 
hing sein Leben am Seidenen Fa-
den. Ärzte und Schwestern kämpf-
ten; er selbst hatte schon innerlich 
abgeschlossen – und wurde doch 
wieder gesund. Vielleicht ein Zei-
chen seiner Widerstands fähigkeit. 
Spurlos ist die Erkrankung aber 
nicht an ihm vorübergegangen.

Im Mai 2022 schließlich, mit fast 

PRAGER ERZBISCHOF WIRD 75

Ruhestand noch nicht in Sicht
Schweres Amt in schwerer Zeit: Jan Graubner macht auch nach Geburtstag weiter 

  Prags Erzbischof Jan Graubner – hier bei der Europa-Etappe der Weltsynode im 
Februar – feiert am 29. August den 75. Geburtstag.  Fotos: KNA

74, erfuhr Graubner, dass es erst 
mal nichts wird mit der Alters ruhe. 
Papst Franziskus ernannte ihn zum 
Prager Erzbischof und Primas 
Böhmens – und ließ ihm mitteilen, 
dass er noch für drei, vier Jahre mit 
ihm rechne. Insofern ist Graubners 
75. Geburtstag am 29. August kein 
wirklich tiefer Einschnitt.

Graubner stammt aus Brünn 
(Brno), dem historischen Zent-
rum Mährens. Von seinem Vor-
gänger in Prag, Kardinal Dominik 
Duka, hat er auch die Leitung der 
Tschechischen Bischofskonferenz 
übernommen, die er 2000 bis 2010 
schon einmal innehatte.

Da er nicht aus der „Arbei-
terklasse“ stammte, schrieb sich 
Graubner 1967 in einer beruflich 
orientierten Mittelschule ein und 
war danach auch aus Sicht der 
Kommunisten als „Arbeiter“ un-
strittig. Sie konnten dann auch 
nichts mehr dagegen einwenden, 
dass er 1968 in Olmütz ein Theolo-
giestudium aufnahm. 1973 wurde 
er zum Priester geweiht.

Anschließend wirkte Graub-

ner als Kaplan und Pfarrer in der 
Mährischen Walachei unweit der 
Grenze zum damals slowakischen 
Landesteil. Seit 1990 Bischof, wur-
de er 1992 zum Erzbischof von Ol-
mütz ernannt und baute die geistig 
fast zerstörte Diözese mit dem von 
ihm neu inspirierten, landesweit 
größten Wallfahrtsort Velehrad 
neu auf. Dort sollen im neunten 
Jahrhundert die Slawen-Apostel 
Kyrill und Method gepredigt ha-
ben.

Durchgängig glanzvoll war 
Graubners Wirken freilich nicht. 
So soll er gewusst haben, dass ein 
Pfarrer in den 1990er Jahren Mi-
nistranten sexuell missbraucht 
habe. Als zuständiger Bischof habe 
er nichts unternommen, hieß es. 
Die Polizei stellte aber am Ende 
ihre Ermittlungen wegen Nichtig-
keit ein.

Graubner hat als Dukas Nach-
folger im Prager Erzbischöflichen 
Palais ein schweres Erbe übernom-
men. Als höchster Kirchenreprä-
sentant des Landes muss er sich 
neu der Tatsache stellen, dass die 
Zahl der Gläubigen schrumpft, ob-
wohl das Land eh schon reichlich 
säkularisiert ist.

Kirche alleingestellt
Duka war für die staatliche Seite 

vergleichsweise ein Leichtgewicht. 
In der guten Absicht, den erbit-
terten Streit um das in den 1950er 
Jahren von den Kommunisten kon-
fiszierte Eigentum der Kirchen und 
Religionsgemeinschaften endlich 
zu beenden, war er zu vielen Kom-
promissen bereit. Ob das Ergebnis 
trägt, kann erst nach 2030 beurteilt 
werden. Dann soll die Trennung 
von Staat und Kirche endgültig 
vollzogen sein. Die Kirche muss 
dann mit ihrem Eigentum allein 
wirtschaften und die Priester allein 
entlohnen.

Viele Tschechen hätten sich 
wohl  einen jüngeren Nachfolger 
gewünscht: Jan Vokál (64) etwa 
aus Königgrätz (Hradec Králové) 
oder den sehr beliebten Tomáš 
Holub (55) aus Pilsen (Plzeň). Die-
ser sorgte mit einem Interview für 
Schlagzeilen, in dem er die Tsche-
chen zu Großherzigkeit gegenüber 
den Geflüchteten aus der Ukraine 
ermunterte. Damit traf er nicht 
nur den Nerv der Gläubigen. Da-
ran könnte sich der Vatikan auch 
erinnern, wenn in Prag in einigen 

Hintergrund

Religion rückläufig

PRAG (KNA) – In der Tschechi-
schen Republik bekennt sich nur 
noch eine Minderheit zu einer 
Religionsgemeinschaft. 2018 be-
zeichnete sich laut Umfrage des 
Meinungsforschungsinstituts Stem 
jeder vierte tschechische Bürger 
als gläubig, jeder dritte als Athe-
ist. Zu den Gläubigen rechneten 
sich  öfter Frauen, Personen über 
45 Jahre und Bürger kleinerer Ge-
meinden.
Laut Volkszählung 2011, dem 
jüngsten kompletten Zahlenwerk, 
gaben von 10,5 Millionen Tsche-
chen nur noch knapp 22 Prozent 
eine Religionszugehörigkeit an. 
1991 waren es noch 44 und 2001 
noch 32 Prozent gewesen.
Die mit Abstand größte Religions-
gemeinschaft des Landes bleibt 
die katholische Kirche mit 1,08 
Millionen, 10,4 Prozent der Be-
völkerung. 2001 hatten noch 26,8 
Prozent „römisch-katholisch“ als 
Konfession angegeben (1991: 39 
Prozent). Nach kirchenamtlicher 
Zählung, die von der Zahl der Ge-
tauften ausgeht, sind noch rund 30 
Prozent der Tschechen katholisch.
In West- und Nordböhmen ist die 
Entchristlichung am weitesten vo-
rangeschritten. Viele Kirchen sind 
verwaist. In Mähren sind noch Res-
te einer katholischen Volkskirche 
erkennbar. Die massive Verfolgung 
während der kommunistischen 
Herrschaft (1946 bis 1989) brachte 
der unterdrückten Kirche im Prager 
Frühling (1968) und in den Jahren 
der Wende um 1989 nur vorüber-
gehend Respekt ein.
Inzwischen ist selbst das Restitu-
tionsgesetz, mit dem enteignete 
Immobilien und Grundstücke zu-
rückerstattet werden sollen, ein 
politischer Zankapfel. Die Rechte 
der Kirche sind bis heute nicht um-
fassend staatsvertraglich geregelt.
Zweitgrößte Konfession in Tsche-
chien ist laut der Volkszählung von 
2011 die reformierte Evangelische 
Kirche der Böhmischen Brüder mit 
52 000 Mitgliedern oder 0,5 Pro-
zent der Bevölkerung (zehn Jah-
re zuvor 117 000, 20 Jahre zuvor 
204 000), gefolgt von der Hussiti-
schen Kirche mit 39 000 Mitglie-
dern (99 000/178 000).
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Ein Mädchen zwischen acht 
und zwölf Jahren, klein und 
mager, mit einem „wilden, 

pechschwarzen Lockenkopf, der so 
aussah, als ob er noch nie mit ei-
nem Kamm oder einer Schere in 
Berührung gekommen wäre“: So be-
schreibt Michael Ende in „Momo“ 
seine auf den ersten Blick wenig 
außergewöhnliche Heldin. Letztlich 
rettet die kleine Momo durch ihre 
Gabe des Zuhörens all ihre Freun-
de – und hat mittlerweile das Herz 
von Millionen Lesern gewonnen. 
Am 1. September wird der Jugend-
buch-Klassiker 50 Jahre alt.

Eines Tages ist sie einfach da. 
Momo, nach eigenen Worten wohl 
aus einem Kinderheim geflohen, 
findet in den Ruinen eines alten 
Amphitheaters Unterschlupf. Hier 
besuchen sie die Leute der nähe-
ren Umgebung, mit denen sie sich 
schnell anfreundet. Schon bald 
offenbart sich Momos besondere 
Gabe: Sie kann zuhören – und zwar 
so gut, dass Leuten, die ihr etwas 
erzählen, die Lösung ihrer Proble-
me selbst einfällt, dass sich in Streit 
geratene Männer wieder versöhnen 
und dass ein stummer Kanarien-
vogel plötzlich wieder singt. Das 
Geheimnis dahinter: Momo nimmt 
sich Zeit für ihre Mitmenschen. 

Die neu gewonnene Harmonie 
wird jedoch eines Tages durch die 
Grauen Herren bedroht. Sie brin-
gen den Menschen das „Zeitspa-
ren“ bei – nutzen die eingespar-
te Zeit jedoch egoistisch für sich 
selbst. Momo erkennt ihre nun in 
strengen Zeitplänen eingespannten 
Freunde nicht wieder. Als das Mäd-

chen selbst in Gefahr gerät, wird sie 
rechtzeitig von der Schildkröte Kas-
siopeia gerettet. Diese bringt sie zu 
Meister Hora, dem Hüter der Zeit. 
Er verrät ihr, wie sie ihre Freunde 
aus der Zeitfalle der Grauen Herren 
befreien kann. 

„Momo“ ist nach „Jim Knopf“ 
und „Die unendliche Geschichte“ 
Michael Endes bekanntestes Werk. 
Zum Geburtstag hat der Thiene-
mann-Esslinger-Verlag, bei dem 
schon die Erstausgabe erschien, 
eine Jubiläumsedition und zudem 
ein Bilderbuch veröffentlicht. Die 
Botschaft – nutze deine Zeit für die 
wirklich wichtigen Dinge: deine Fa-
milie, Freunde und Mitmenschen – 
ist im wahrsten Sinn zeitlos. Sie wird 
nicht nur im Original, sondern auch 
in den im Bilderbuch verwendeten 
Auszügen klar transportiert, ohne 
jedoch belehrend zu wirken.

Die Jubiläumsausga-
be verfügt über einen 
Anhang mit Michael 
Endes persönlichen Ge-
danken zu „Momo“. 
Man erfährt, wie ihn 
eine alte, silberne Ta-
schenuhr ohne Zeiger 
zu der Geschichte in-
spirierte, dass Momos 
Gabe auch dafür steht, anderen Frei-
raum zu gewähren, und warum aus-
gerechnet eine Schildkröte zu Mo-
mos Verbündeter im Kampf gegen 
die Grauen Herren geworden ist.

Lernen die Leser aus der (sechs 
Jahre später erschienenen) „unend-
lichen Geschichte“, wieviel Macht 
in der Fantasie steckt, so erfahren sie 
in „Momo“ von der unterschätzten 
Macht der Menschlichkeit. Für Kin-
der unbedingt lesenswert – und für 
Erwachsene genauso.  Victoria Fels

  
„Momo“ wurde 1973 
veröffentlicht. Das Cover 
der Jubiläumsausgabe 
zeigt das Original-Um-
schlagbild von Michael 
Ende in goldener Farb-
gebung. 1986 machte 
die Verfilmung mit 
Radost Bokel in der 
Hauptrolle das Werk 
einer weiteren Kinder-
generation bekannt.

Fotos: 
Imago/United Archives, 
Thienemann-Esslinger-
Verlag (3)

Verlosung
Die Jubiläumsausgabe von „Momo“ 
(ISBN 978-3-522-20299-2, 18 Euro) und 
das Bilderbuch „Momo“ (ISBN 978-3-
522-46051-4, 16 Euro) sind im Verlag 
Thienemann-Esslinger erschienen.
Wir verlosen je ein Exemplar. Schicken 
Sie bis 6. September eine Postkarte an: 
Katholische SonntagsZeitung bzw. Neue 
Bildpost, Stichwort „Momo“, Henisius-
straße 1, 86152 Augsburg. Oder eine 
E-Mail an: nachrichten@suv.de (Betreff: 
Momo). Viel Glück!

JUGENDBUCH-KLASSIKER WIRD 50

Die große Kraft des Zuhörens
Michael Endes „Momo“ regt kleine und große Leser zum Nachdenken an

Momo kennen-
lernen für die 
Kleinen: Die 
wunderschönen 
Illustrationen 
von Simona 
Ceccarelli und 
die gut gewähl-
ten Textauszüge 
bringen auch 
jüngeren 
Kindern, denen 
das Buch noch 
vorgelesen wird, 
die kleine Momo 
und den Wert 
ihrer ganz 
besonderen 
Gabe näher. 
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zaghaft und zog die Zudecke bis an 
die Augen, als sie ihn scharf und fast 
böse fragte: „Warum?“

„Ich kann dir nix zahlen“, wehlei-
dete er kläglich, „ich kann net. Eine 
Hauserin kann ich mir net leisten.“ 
„Hab ich schon etwas verlangt? Dar-
um brauchst dich net zu kümmern.“

Damit ließ sie ihn allein und ging 
wieder nach unten. Lange stand 
sie hinter dem Fenstervorhang und 
starrte auf den menschenleeren 
Dorfplatz hinaus. Wenn jemand 
zu sehen war, hielt sie sich sprung-
bereit, um schnell im Laden zu 
sein. Sie gingen alle vorüber, zum 
Wirt, zu den anderen Höfen oder 
ins Pfarrdorf. „Jetzt muss es schnell 
anders werden“, redete sie � üsternd 
mit sich selbst, „wenn ich die Kra-
merin bin, werden sie schon wieder 
kommen.“

Nach Anbruch der Dunkelheit 
kam der Fritz von der Arbeit, und 
sie war besonders freundlich zu ihm. 
Der Vater wäre krank, erzählte sie, 
was auch kein Wunder wär, denn für 
den alten Mann sei es eben schon zu 
viel, den ganzen Tag für den Laden 
da zu sein.

So warm und teilnehmend hatte 
ihre Stimme noch nie geklungen, 
so zärtlich hatte sie ihn noch nie 
geküsst, und das schmeichelte ihm. 
„Was ist dann, wenn mit deinem Va-
ter was wäre? Willst net mit ihm re-
den wegen uns zwei? In vier Wochen 
könnten wir verheiratet sein.“

„Ich … das ist net so einfach, und 
heut schickt es sich gar net recht. 
Nach dem Neujahr rede ich gleich 
mit ihm.“ Sie schmollte: „Warum 
bist du so feig! Wegen dir hab ich 

den Mitterer Jakl abgewiesen, und 
andere hätt ich auch schon haben 
können.“ Er wich ihr aus. „Na ja, 
ganz bestimmt red ich morgen 
mit ihm. Heut ist Silvester, und da 
möcht ich auch einmal wieder zünf-
tig ausgehen. Wir zwei gehen zum 
Wirt hinüber.“

„Gut! Hast recht, die Leute sollen 
sehen, dass wir zwei miteinander ge-
hen. Schau einmal nach deinem Va-
ter, und wenn es sich schickt, dann 
sag es ihm lieber gleich“, drängte 
sie ihn. Dazu kam der Fritz jedoch 
nicht, denn sein Vater emp� ng ihn 
gleich lamentierend mit der Nach-
richt, dass man im Dorf sich gegen 
ihn zusammengetan habe und die 
Rosl aus dem Haus müsse, wenn 
nicht das Geschäft ruiniert werden 
sollte.

Betreten und mit blassen Wan-
gen hörte der Fritz ihn an und 
stand schuldbewusst, als der Va-
ter weiterjammerte: „Lass dich mit 
dem Weibsbild auf nix ein. Das ist 
eine, die über Leichen geht! Einen 
Unterschlupf braucht sie und einen 
Dummen.“ „Sollen wir den Doktor 
holen?“, unterbrach der Fritz das 
Gejammer und erkannte, dass er gar 
nicht daran denken konnte, jetzt 
von der Rosl und von sich selbst zu 
reden. „Haben kein Geld“, wehrte 
der Alte entsetzt ab. „Dann halt dich 
nur ruhig. Ich schau schon wieder 
nach dir.“

Die Rosl bemerkte sehr wohl, 
dass der Fritz verstört von oben 
kam, wenn er es auch verheimlichen 
wollte. „Was ist?“ „Er klagt halt.“ 
„Wär eh besser für den alten Mann 
…“ Sie sprach nicht zu Ende, aber 

der Fritz bekam einen kalten Schau-
er. Die Rosl wünschte dem Vater das 
Sterben. Er war nahe daran aufzu-
brausen, jedoch sie verstand so gut 
in seinen Mienen zu lesen, dass sie 
hastig vollendete: „Wenn er sich um 
nix mehr zu kümmern hätte. Ich tät 
ihm das Leben schon noch schön 
machen.“ Es klang falsch.

„Heut möchte ich mir einen 
Rausch ansaufen, sonst hab ich kei-
nen Mut mehr“, seufzte er und blieb 
verdrossen, bis sie zum Wirt gingen. 
Sie waren dort eher die Letzten als 
die Ersten und fanden gar keine 
heitere Silvesterstimmung vor. Ein 
Holzhauer, der am Rande des Dorfs 
ein Häusl hatte und mit seinem Ak-
kordeon ein wenig Musik bestritt, 
spielte auf, und der Wirt stand mit 
rotem Kopf hinter seiner Schänke 
und räsonierte: „Ist das alles? Wo 
bleiben denn heute die Leut?“

Eine Handvoll Bauern am Ofen-
tisch, ein halbes Dutzend jüngere 
Burschen am Tisch gegenüber und 
bei der Türe der alte Zizler Sepp, das 
war eine Gästezahl, wie sie oft an ge-
wöhnlichen Sonntagen größer war. 
Zum Silvester vor einem Jahr hatte 
die Gaststube nicht ausgereicht, und 
die Dör� er waren zum Teil in der 
Küche gesessen.

Die Wirtin raunzte aus der Kü-
che: „Weiß auch net, warum! Wenn 
net mehr Leut kommen, dann 
kannst selber die ganze Woche 
Würste essen.“

„Ist ja das ganze Dorf durchein-
ander und weicht eh bald eines dem 
andern aus“, stellte der Obermeier 
fest. Nur widerwillig rückten die 
Dorfburschen zusammen, um für 
den Dangl Fritz und die Rosl Platz 
zu machen. Allein an einem Tisch 
saß ein fremder junger Mann, der 
sehr interessiert sah und hörte, was 
sich um ihn herum tat.

„Ist egal“, ärgerte sich der Wirt, 
„deswegen machen wir es uns heut 
erst recht zünftig.“ Nun setzte auch 
er sich zu den Bauern an den Tisch 
und überließ die Bedienung der 
Gäste seiner Tochter.

Später kam noch der Mitterer 
Anton, lehnte die Einladung der 
Dorfburschen, an ihren Tisch zu 
kommen, ab und setzte sich zu dem 
Fremden am Nebentisch. „Ist es ver-
laubt? Bin der Mitterer, und wenn 
es Ihnen recht ist, setze ich mich zu 
Ihnen.“ 

Was hatte die Rosl 
neulich gesagt? Aus 
der Pamperlkrame-
rei müsse noch etwas 

ganz anderes werden. Ging sie das 
schon was an?

Und vergeblich wartete er darauf, 
dass die Ladenklingel einen Kunden 
anzeigte. Das alles zusammen spür-
te er als körperlichen Schmerz, und 
er konnte sich nicht mehr aufrecht 
halten. Als die Rosl, schwer bepackt, 
vom Pfarrdorf zurückkam, fand sie 
die Ladentüre versperrt und auf dem 
Kanapee in der Küche den alten 
Dangl kalkweiß und schweratmend.

Ohne viel zu fragen, stellte sie den 
Rückenkorb ab und nahm die Herz- 
medizin vom Fensterbrett. Als sie 
ihm den Lö� el an den Mund hielt, 
ordnete sie befehlend an: „Jetzt koch 
ich dir noch deinen Herztee, und 
dann musst ins Bett.“ Zornig fragte 
sie weiter: „Was ist denn eigentlich 
losgewesen?“ Konnte sie Gedanken 
lesen? Fast kam ihn das Fürchten an 
vor diesem strengen und unbeweg-
ten Gesicht. „Kannst doch nicht 
einfach den Laden zusperren!“

„Sie kaufen uns eh nix mehr ab“, 
ächzte er. Da stutzte sie und überleg-
te mit zusammengekni� enen Lip-
pen. „Ach was, das möcht ich schon 
sehen.“ Was hatte er ihr alles sagen 
wollen, und jetzt blieb er lieber still. 
Sie lief in den Laden und sperrte ihn 
auf, war wieder beim Ofen, um auf 
den Tee zu achten, packte den Rü-
ckenkorb aus und trug die Ware in 
die Regale. Während sie in der Kü-
che hantierte, horchte sie immer 
nach dem Laden, aber die Klingel 
schlug nicht an. 

Es überkam ihn wie Schadenfreu-
de. Mochte sie sich selbst Gedanken 
machen, warum niemand kam, und 
gegen wen sich die Feindschaft des 
Dorfs richtete. Vielleicht ging sie 
dann von selber. Ein wenig wollte 
er ihre Überlegungen noch durch 
Jammern unterstützen. „Die haben 
sich abgeredet und lassen mich auf 
meiner Ware sitzen.“

„Warum?“ Darauf getraute er 
sich doch keine Antwort zu geben. 
Da wollte er lieber warten, bis der 
Fritz kam, und dann noch einmal 
die Rede darauf bringen. „Jetzt trink 
deinen Tee, und dann musst ins 
Bett, Dangl. Ich mach den Laden 
schon.“

Sie drängte ihm den heißen Tee 
hinunter, dann fasste sie ihn mit 
kräftigen Armen und stellte ihn 
auf die Füße. Aufrecht stützte und 
schob sie ihn über die Stiege nach 
oben und steckte ihn ins Bett. Stau-
nend verspürte er ihre Kraft und 
kam sich ganz klein und hil� os vor. 

Noch einmal aber wollte er es ver-
suchen, denn sein gewohntes Bett 
kam ihm wie ein Schutzwall vor, 
hinter dem er sich ducken konnte. 
„Hast schon eine Stelle?“, forschte er 

  Fortsetzung folgt

31

Der alte Dangl erkennt, dass ihm seine Gutmütigkeit das Geschäft 
verdirbt. Im Dorf kommt es gar nicht gut an, dass er der Rosl 
Unterschlupf gewährt. Immer weniger Bauern kaufen bei ihm ein. 
Auch wenn die Rosl ihm eine große Hilfe ist – er beschließt, dass 
sie gehen muss. Da befällt ihn plötzlich ein Verdacht: Hat sich 
etwa zwischen der Rosl und seinem Sohn Fritz etwas angespon-
nen?  
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zaghaft und zog die Zudecke bis an 
die Augen, als sie ihn scharf und fast 
böse fragte: „Warum?“

„Ich kann dir nix zahlen“, wehlei-
dete er kläglich, „ich kann net. Eine 
Hauserin kann ich mir net leisten.“ 
„Hab ich schon etwas verlangt? Dar-
um brauchst dich net zu kümmern.“

Damit ließ sie ihn allein und ging 
wieder nach unten. Lange stand 
sie hinter dem Fenstervorhang und 
starrte auf den menschenleeren 
Dorfplatz hinaus. Wenn jemand 
zu sehen war, hielt sie sich sprung-
bereit, um schnell im Laden zu 
sein. Sie gingen alle vorüber, zum 
Wirt, zu den anderen Höfen oder 
ins Pfarrdorf. „Jetzt muss es schnell 
anders werden“, redete sie � üsternd 
mit sich selbst, „wenn ich die Kra-
merin bin, werden sie schon wieder 
kommen.“

Nach Anbruch der Dunkelheit 
kam der Fritz von der Arbeit, und 
sie war besonders freundlich zu ihm. 
Der Vater wäre krank, erzählte sie, 
was auch kein Wunder wär, denn für 
den alten Mann sei es eben schon zu 
viel, den ganzen Tag für den Laden 
da zu sein.

So warm und teilnehmend hatte 
ihre Stimme noch nie geklungen, 
so zärtlich hatte sie ihn noch nie 
geküsst, und das schmeichelte ihm. 
„Was ist dann, wenn mit deinem Va-
ter was wäre? Willst net mit ihm re-
den wegen uns zwei? In vier Wochen 
könnten wir verheiratet sein.“

„Ich … das ist net so einfach, und 
heut schickt es sich gar net recht. 
Nach dem Neujahr rede ich gleich 
mit ihm.“ Sie schmollte: „Warum 
bist du so feig! Wegen dir hab ich 

den Mitterer Jakl abgewiesen, und 
andere hätt ich auch schon haben 
können.“ Er wich ihr aus. „Na ja, 
ganz bestimmt red ich morgen 
mit ihm. Heut ist Silvester, und da 
möcht ich auch einmal wieder zünf-
tig ausgehen. Wir zwei gehen zum 
Wirt hinüber.“

„Gut! Hast recht, die Leute sollen 
sehen, dass wir zwei miteinander ge-
hen. Schau einmal nach deinem Va-
ter, und wenn es sich schickt, dann 
sag es ihm lieber gleich“, drängte 
sie ihn. Dazu kam der Fritz jedoch 
nicht, denn sein Vater emp� ng ihn 
gleich lamentierend mit der Nach-
richt, dass man im Dorf sich gegen 
ihn zusammengetan habe und die 
Rosl aus dem Haus müsse, wenn 
nicht das Geschäft ruiniert werden 
sollte.

Betreten und mit blassen Wan-
gen hörte der Fritz ihn an und 
stand schuldbewusst, als der Va-
ter weiterjammerte: „Lass dich mit 
dem Weibsbild auf nix ein. Das ist 
eine, die über Leichen geht! Einen 
Unterschlupf braucht sie und einen 
Dummen.“ „Sollen wir den Doktor 
holen?“, unterbrach der Fritz das 
Gejammer und erkannte, dass er gar 
nicht daran denken konnte, jetzt 
von der Rosl und von sich selbst zu 
reden. „Haben kein Geld“, wehrte 
der Alte entsetzt ab. „Dann halt dich 
nur ruhig. Ich schau schon wieder 
nach dir.“

Die Rosl bemerkte sehr wohl, 
dass der Fritz verstört von oben 
kam, wenn er es auch verheimlichen 
wollte. „Was ist?“ „Er klagt halt.“ 
„Wär eh besser für den alten Mann 
…“ Sie sprach nicht zu Ende, aber 

der Fritz bekam einen kalten Schau-
er. Die Rosl wünschte dem Vater das 
Sterben. Er war nahe daran aufzu-
brausen, jedoch sie verstand so gut 
in seinen Mienen zu lesen, dass sie 
hastig vollendete: „Wenn er sich um 
nix mehr zu kümmern hätte. Ich tät 
ihm das Leben schon noch schön 
machen.“ Es klang falsch.

„Heut möchte ich mir einen 
Rausch ansaufen, sonst hab ich kei-
nen Mut mehr“, seufzte er und blieb 
verdrossen, bis sie zum Wirt gingen. 
Sie waren dort eher die Letzten als 
die Ersten und fanden gar keine 
heitere Silvesterstimmung vor. Ein 
Holzhauer, der am Rande des Dorfs 
ein Häusl hatte und mit seinem Ak-
kordeon ein wenig Musik bestritt, 
spielte auf, und der Wirt stand mit 
rotem Kopf hinter seiner Schänke 
und räsonierte: „Ist das alles? Wo 
bleiben denn heute die Leut?“

Eine Handvoll Bauern am Ofen-
tisch, ein halbes Dutzend jüngere 
Burschen am Tisch gegenüber und 
bei der Türe der alte Zizler Sepp, das 
war eine Gästezahl, wie sie oft an ge-
wöhnlichen Sonntagen größer war. 
Zum Silvester vor einem Jahr hatte 
die Gaststube nicht ausgereicht, und 
die Dör� er waren zum Teil in der 
Küche gesessen.

Die Wirtin raunzte aus der Kü-
che: „Weiß auch net, warum! Wenn 
net mehr Leut kommen, dann 
kannst selber die ganze Woche 
Würste essen.“

„Ist ja das ganze Dorf durchein-
ander und weicht eh bald eines dem 
andern aus“, stellte der Obermeier 
fest. Nur widerwillig rückten die 
Dorfburschen zusammen, um für 
den Dangl Fritz und die Rosl Platz 
zu machen. Allein an einem Tisch 
saß ein fremder junger Mann, der 
sehr interessiert sah und hörte, was 
sich um ihn herum tat.

„Ist egal“, ärgerte sich der Wirt, 
„deswegen machen wir es uns heut 
erst recht zünftig.“ Nun setzte auch 
er sich zu den Bauern an den Tisch 
und überließ die Bedienung der 
Gäste seiner Tochter.

Später kam noch der Mitterer 
Anton, lehnte die Einladung der 
Dorfburschen, an ihren Tisch zu 
kommen, ab und setzte sich zu dem 
Fremden am Nebentisch. „Ist es ver-
laubt? Bin der Mitterer, und wenn 
es Ihnen recht ist, setze ich mich zu 
Ihnen.“ 

Was hatte die Rosl 
neulich gesagt? Aus 
der Pamperlkrame-
rei müsse noch etwas 

ganz anderes werden. Ging sie das 
schon was an?

Und vergeblich wartete er darauf, 
dass die Ladenklingel einen Kunden 
anzeigte. Das alles zusammen spür-
te er als körperlichen Schmerz, und 
er konnte sich nicht mehr aufrecht 
halten. Als die Rosl, schwer bepackt, 
vom Pfarrdorf zurückkam, fand sie 
die Ladentüre versperrt und auf dem 
Kanapee in der Küche den alten 
Dangl kalkweiß und schweratmend.

Ohne viel zu fragen, stellte sie den 
Rückenkorb ab und nahm die Herz- 
medizin vom Fensterbrett. Als sie 
ihm den Lö� el an den Mund hielt, 
ordnete sie befehlend an: „Jetzt koch 
ich dir noch deinen Herztee, und 
dann musst ins Bett.“ Zornig fragte 
sie weiter: „Was ist denn eigentlich 
losgewesen?“ Konnte sie Gedanken 
lesen? Fast kam ihn das Fürchten an 
vor diesem strengen und unbeweg-
ten Gesicht. „Kannst doch nicht 
einfach den Laden zusperren!“

„Sie kaufen uns eh nix mehr ab“, 
ächzte er. Da stutzte sie und überleg-
te mit zusammengekni� enen Lip-
pen. „Ach was, das möcht ich schon 
sehen.“ Was hatte er ihr alles sagen 
wollen, und jetzt blieb er lieber still. 
Sie lief in den Laden und sperrte ihn 
auf, war wieder beim Ofen, um auf 
den Tee zu achten, packte den Rü-
ckenkorb aus und trug die Ware in 
die Regale. Während sie in der Kü-
che hantierte, horchte sie immer 
nach dem Laden, aber die Klingel 
schlug nicht an. 

Es überkam ihn wie Schadenfreu-
de. Mochte sie sich selbst Gedanken 
machen, warum niemand kam, und 
gegen wen sich die Feindschaft des 
Dorfs richtete. Vielleicht ging sie 
dann von selber. Ein wenig wollte 
er ihre Überlegungen noch durch 
Jammern unterstützen. „Die haben 
sich abgeredet und lassen mich auf 
meiner Ware sitzen.“

„Warum?“ Darauf getraute er 
sich doch keine Antwort zu geben. 
Da wollte er lieber warten, bis der 
Fritz kam, und dann noch einmal 
die Rede darauf bringen. „Jetzt trink 
deinen Tee, und dann musst ins 
Bett, Dangl. Ich mach den Laden 
schon.“

Sie drängte ihm den heißen Tee 
hinunter, dann fasste sie ihn mit 
kräftigen Armen und stellte ihn 
auf die Füße. Aufrecht stützte und 
schob sie ihn über die Stiege nach 
oben und steckte ihn ins Bett. Stau-
nend verspürte er ihre Kraft und 
kam sich ganz klein und hil� os vor. 

Noch einmal aber wollte er es ver-
suchen, denn sein gewohntes Bett 
kam ihm wie ein Schutzwall vor, 
hinter dem er sich ducken konnte. 
„Hast schon eine Stelle?“, forschte er 

  Fortsetzung folgt

31

Der alte Dangl erkennt, dass ihm seine Gutmütigkeit das Geschäft 
verdirbt. Im Dorf kommt es gar nicht gut an, dass er der Rosl 
Unterschlupf gewährt. Immer weniger Bauern kaufen bei ihm ein. 
Auch wenn die Rosl ihm eine große Hilfe ist – er beschließt, dass 
sie gehen muss. Da befällt ihn plötzlich ein Verdacht: Hat sich 
etwa zwischen der Rosl und seinem Sohn Fritz etwas angespon-
nen?  
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Mit der Bibel von Heroin und Co. 
wegkommen: Das haben in den 
vergangenen 25 Jahren hunderte 
junge Menschen in Deutschland 
auf „Fazendas da Esperança“, zu 
deutsch: „Höfen der Hoffnung“, 
geschafft. Wie das christlich ge-
prägte Selbsthilfeprojekt mit 
brasilianischen Wurzeln funktio-
niert und wie er selbst dazu kam, 
erklärt Pater Christian Heim im 
Interview. Er leitet die Fazenda 
auf Gut Neuhof beim branden-
burgischen Nauen.

Pater Christian, vor 25 Jahren 
wurde auf Gut Neuhof die ers-
te „Fazenda da Esperança“ in 
Deutschland gegründet. Was hat 
Sie dazu gebracht, sich für dieses 
ungewöhnliche christliche Sucht-
hilfe-Projekt zu engagieren?

Ich stamme aus Meschede im 
Sauerland, bin 1968 dort geboren 
und zur Schule gegangen. Durch 
meinen Heimatpfarrer bin ich auf 
Brasilien aufmerksam geworden. Er 
erzählte mir vom deutschen Fran-
ziskanerpater Hans Stapel, der dort 

die erste „Fazenda da Esperança“ 
gegründet hat. 1989 bin ich dann 
nach Brasilien geflogen und habe 
15 Monate auf einem der ersten 
Höfe der Hoffnung verbracht.

Das war vor über 30 Jahren ...
Nach meiner Rückkehr nach 

Deutschland habe ich katholische 
Theologie studiert und bin 1997 
im Erzbistum Paderborn zum Pries-
ter geweiht worden. Ich hatte zwei 
wunderschöne Stellen als Gemein-
deseelsorger, jeweils fünf Jahre, aber 
es hat mich immer wieder zurück-
gezogen zum Leben mit Drogenab-
hängigen.

Nun bin ich freigestellt für die 
Arbeit in der geistlichen Gemein-
schaft „Familie der Hoffnung“, die 
den Kern jeder Fazenda bildet. Seit 
zwei Jahren lebe ich in Gut Neuhof 
und habe dort die Leitung über-
nommen, seit Januar auch die Re-
gionalleitung für unsere Gemein-
schaft in Europa.

Was ist besonders am Konzept der 
Fazendas im Vergleich mit ande-

ren Einrichtungen für suchtkran-
ke Menschen?

Zum einen, dass wir ganz be-
wusst einen spirituellen Weg gehen, 
der sich an der christlichen Bot-
schaft orientiert. Das Evangelium 
ist sozusagen unsere Therapie. Zum 
anderen, dass zu unseren Höfen 
keine Psychologen, Psychiater oder 
Pädagogen gehören und sie also 
eher Einrichtungen zur Selbsthilfe 
sind. Zudem finanzieren wir uns 
nicht durch Zuwendungen von 
Krankenkassen oder andere Sozial-
versicherungen, sondern nur durch 
Einnahmen aus eigener Arbeit oder 
Spenden. Dadurch können wir je-
den Menschen aufnehmen, der an 
unsere Tür klopft. Wir sind auch 
nicht abhängig von kirchlichen Zu-
schüssen.

Was wird auf den Höfen produ-
ziert, und wie wird es vermarktet?

Wir stellen etwa Nistkästen und 
andere Holzgegenstände her, aber 
auch Säfte und Marmeladen und 
verkaufen sie über unsere Hofläden. 
Sonntags gibt es ein Hofcafé, weil 
wir keine isolierte Insel sein wollen, 
sondern Kontakte mit den Men-
schen in unserer Umgebung haben 
wollen. Deshalb bieten wir auch 
Catering etwa für Kirchengemein-
den an. Auf Gut Neuhof haben wir 
dazu noch ein Tagungs- und Gäste-
haus mit 18 Zimmern.

Unter welchen Bedingungen wer-
den suchtkranke Menschen aufge-
nommen?

Bevor jemand auf Dauer zu uns 
kommt, erwarten wir, dass er oder 
sie in einem Krankenhaus eine 
qualifizierte Entgiftung von seiner 

Das Evangelium als Therapie 
Suchthilfe auf den „Höfen der Hoffnung“ – Seit 25 Jahren auch in Deutschland

  Pater Christian Heim.  Foto: oh 

Sucht hinter sich hat. Eine weite-
re Bedingung ist, aus eigener Ent-
scheidung zu uns zu kommen. Wir 
nehmen niemand, der sich etwa 
wegen richterlicher Auflagen an uns 
wendet. Wer hier leben will, muss 
zuvor einen Brief schreiben und 
darin erklären, warum er nicht wie 
bisher weiterleben will.

Welche Auflagen gibt es für das 
alltägliche Leben?

Er oder sie muss akzeptieren, 
hier auf Alkohol, Rauchen, Handy 
und Internet zu verzichten, auch, 
die ersten drei Monate keinen Be-
such zu haben und den Hof nicht 
zu verlassen. Viele schreckt das ab, 
auch kein Einzelzimmer zu haben 
und hier mit Menschen aus vielen 
anderen Nationen zusammenzule-
ben.

Warum sind die Regeln vor allem 
am Anfang so streng?

Es geht darum, sich auf sich 
selbst zu konzentrieren und sich 
nicht ablenken zu lassen, aber auch, 
wieder ein Buch zu lesen, wieder 
mit anderen zu einem Spiel zusam-
menzukommen. Auch gemeinsam 
zu essen, ist für viele etwas Neues.

Der Tagesablauf auf einer Fazenda 
ist auch durch Zeiten des Gebets 
und des Austauschs über religiöse 
Erfahrungen geprägt. Wie bringen 
Sie das Menschen nahe, die keinen 
Bezug zur Kirche haben?

Wir laden dazu ein, sich unser 
Leben auf dem Hof anzuschauen 
und sich anzuschließen, sich dar-
auf einzulassen. Es geht vor allem 
um eine Offenheit für einen neuen 
Lebensstil, der sich an der Liebe 
Gottes orientiert. Natürlich gehen 
Leute, wenn sie diesen Lebensstil 
für sich nicht akzeptieren können. 
Das ist auch ihr gutes Recht. Bei 
uns findet keine Zwangsmissionie-
rung statt.

Warum sind Fazendas jeweils für 
Männer oder Frauen getrennt?

Das hat sich so entwickelt, weil 
die Männer-Fazendas zuerst ent-
standen sind. Es ist auch zum 
Schutz der Frauen, weil viele aus 
der Prostitution kommen oder 
Missbrauchserfahrungen gemacht 
haben.

Wie geht es mit den Fazendas wei-
ter, stehen neue Gründungen an?

Wir planen eine Fazenda in Un-
garn, dann wären es 13 in Europa.

 Interview: Gregor Krumpholz/KNA

Buchtipp

Eine Handvoll junger 
Leute beginnt 1983 
in Brasilien, die Wor-
te des Evangeliums in 
die Tat umzusetzen. Sie 
machen die Erfahrung, 
dass darin eine eige-
ne Kraft steckt, die die 
Menschen zum Guten 
verändern kann. Dieser 
Lebensstil prägt immer 
mehr ihr Leben und 
Handeln, sie kommen 
in Kontakt mit Men-
schen vom Rand der 
Gesellschaft, unter ihnen Drogen- und 
Alkoholabhängige. Aus diesem Mitei-
nander entsteht die erste „Fazenda da 
Esperança“. Im Laufe der Zeit werden 
daraus weit über 90 Fazenda-Gemein-
schaften in mehr als 14 Nationen.
„Höfe der Hoffnung“ gibt es seit 1998 
auch in Deutschland. Sie bieten die 
Möglichkeit, neue Perspektiven im 
Leben zu entdecken und die eigene 
Freiheit wiederzugewinnen. Junge 
Menschen finden dort Antworten auf 

oft jahrelanges Suchen 
und echte Alternativen 
zu ihrem bisherigen Le-
ben.
In diesem Jubiläums-
band zum 25-jährigen 
Bestehen lässt Pater 
Christian Heim, der eine 
Fazenda in Brandenburg 
leitet, Menschen zu 
Wort kommen, die ihre 
eigenen Hoffnungsge-
schichten erzählen. Sie 
erzählen von ihrem Le-
ben, von Ängsten und 

Scheitern und immer wieder vom Ge-
lingen und von Umkehr, von Hilfe und 
Hoffnung.  oh

Information
Das Buch „In jedem Leben gibt es 
Hoffnung. Menschen erzählen ihre 
Geschichte mit der Fazenda da Espe-
rança“ von Pater Christian Heim ist im 
Bonifatius Verlag erschienen.  
Das Taschenbuch (ISBN 978-3-
98790-030-3) kostet 15 Euro.

Betroffene erzählen ihre Geschichte
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Gutes für Leib und Seele
Es gibt wohl nicht viele Plätze in Deutsch­
land, wo sich ein Markt und speziell ein 
Klostermarkt besser präsentieren könnte 
als auf dem Kapellplatz in Altötting, dem 
berühmten bayerischen Wallfahrtsort. 
Umrahmt von den Barockgebäuden setzt 
der dortige Klostermarkt eine Jahrhun­
derte alte Markttradition fort.
Rund um den zentral gelegenen Marien­
brunnen und vor der Gnadenkapelle sind 
die Stände aufgereiht und bieten eine 
abwechslungsreiche Vielfalt an klös­
terlichen Produkten. Diese kommt nicht 
von ungefähr, bemüht sich doch Orga­
nisator Christian Wieser das ganze Jahr 
hindurch, beste Kontakte zu den Klöstern 
zu pflegen und sie nach Altötting einzu­
laden.
Und die Klöster aus Deutschland, Öster­
reich, Ungarn, Griechenland, Weißruss­
land und Frankreich kommen gerne. Sie 
schätzen die besondere Atmosphäre von 
Altötting, wo sich Wallfahrt, Glaube und 
die Möglichkeit eines Zubrots fürs Kloster 
ideal ergänzen.
„Wir gehen zum Wallfahrten und freuen 
uns, wenn wir uns gleichzeitig am Klos­

termarkt umschauen können“ – so hört 
man oft von den Gästen des Markts. Die 
Besucher finden hier eine große Auswahl 
an Kunstgewerbe, etwa Töpferware, 
Produkten aus Holz, Hochprozentigem 
aus den Kellereien der Klöster, Natur­
produkten, an Gutem für die Gesundheit 
sowie Lektüre zur geistigen Erfrischung. 
Natürlich schätzen die Besucher auch das 
große Angebot für das leibliche Wohl. 
Brotzeiten, Bradl, verschiedenste Biersor­
ten und Angebote aus den Klöstern und 
klösterlichen Brauereien sowie Kuchen 
bieten Genuss für jeden Geschmack.

Vielfältige Auswahl
Ein Infostand der Gebetsgemeinschaft 
Legion Mariens betreut erstmals einen 
Stand und informiert über die alljähr­
lich zu Pfingsten stattfindende Altöt­
ting­Wallfahrt. Auch Altöttings Partner­
stadt Mariazell ist präsent. Sie wird durch 
die „Apotheke zur Gnadenmutter“ mit 
einer großen Produktauswahl vertreten.
Zur Eröffnung des Klostermarkts kommt 
die politische Prominenz gerne, ist man 

hier doch ganz nah bei den Herzen der 
Wittelsbacher in der Gnadenkapelle 
und im Herzen Bayerns. In diesem Jahr 
beehrt der Staatsminister für Wissen­
schaft und Kunst, Markus Blume, den 
Altöttinger Markt.
Zur Eröffnungsfeier am 1. September 
begrüßen Erster Bürgermeister Stephan 
Antwerpen sowie die Vorsitzende des 
Altöttinger Wirtschaftsverbands, Christi­
ne Burghart, im Beisein vieler regionaler 
Prominenter und kirchlicher Vertreter die 
Klöster und die Besucher.
Am Samstag, 2. September, spielt das 
Ensemble Hans Berger mit dem Altöttin­
ger Mariensingen „O Maria, sei gegrüßt“ 
im „Kultur + Kongress Forum“, Beginn ist 
um 15.30 Uhr.

Information
Mehr zum Markt im Internet unter  
www.altoettinger­klostermarkt.de.
Der Markt ist geöffnet am Freitag,  
1. September, von 14 bis 19 Uhr;  
am Samstag, 2. September, von 10 bis 
19 Uhr und am Sonntag, 3. September, 
von 10 bis 18 Uhr.

  Auf dem Kapellplatz in Altötting bieten Anfang September wieder Klöster aus zahlreichen Ländern Europas ihre Produkte an.

Tipp

Trotz Sommerhitze  
entspannt reisen 
Lange Autofahrten sind eine Her­
ausforderung – besonders für Kinder 
und Eltern. Wer entspannt ankom­
men will, kann dafür aber einiges 
tun. ADAC und Verkehrs psychologe 
Peter Klepzig geben Tipps:

∙ Möglichst nicht mehr als 500 
Kilometer an einem Tag fahren 
und ausreichend Pausen machen, 
empfiehlt der ADAC. Sich die Bei­
ne zu vertreten und frische Luft zu 
schnappen, macht fit für die Wei­
terfahrt.

∙ Manches Paar trägt im Auto 
seine Meinungsverschiedenheiten 
aus. Psychologe Klepzig hält das 
für keine gute Idee: „Hochemoti­
onale Themen sollte man auf kei­
nen Fall im Auto besprechen, das 
lenkt zu sehr ab.“

∙ Wer mit Baby reist, sollte die 
Fahrt den Ess­ und Schlafgewohn­
heiten des Kindes anpassen. Schul­
kinder lenken sich gern mit Hör­
spielen, Büchern oder einem Film 
auf dem Tablet ab. Dieses sollte 
sicher verstaut werden, wenn 
es nicht in Betrieb ist. Bei einem 
Unfall kann es sonst zu einem Ge­
schoss werden, warnt der ADAC.

∙ Um entspannt fahren zu kön­
nen, sollte man sich Zeit für die 
Vorbereitung der Reise nehmen. 
Also nicht bis zum letzten Mo­
ment arbeiten und dann sofort 
losfahren. Sinnvoll sei es auch, sich 
vorher über die Route und mögli­
che Alternativen zu informieren, 
sagt Klepzig. Und man sollte nie­
mandem versprechen, zu einem 
bestimmten Zeitpunkt da zu sein 
– das nimmt den Druck raus.

∙ Lange Autofahrten sollten am 
besten in den Morgen­ oder Abend­
stunden antreten werden, rät der 
ADAC. Während der größten Hitze 
ist eine Pause im Schatten oder ein 
Zwischenstopp an einem kühleren 
Ort sinnvoll. Wer die Temperatur im 
Auto zu stark herunterkühlt, kann 
Kreislaufprobleme bekommen. 
Der Unterschied zwischen Innen­ 
und Außentemperatur sollte nicht 
mehr als sechs Grad betragen.

∙ Schuhe aus? Sich barfuß oder 
mit Flip­Flops ans Steuer zu setzen,
ist laut ADAC zwar grundsätzlich 
erlaubt. Aber: Wenn es zu einem 
Unfall kommt, könnte dem Fahrer 
eine Teilschuld zugesprochen wer­
den. KNA 

Fr. 01. bis So. 03. Sept. 2023
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Marktzeiten:  Freitag 14 - 19 Uhr · Samstag 10 - 19 Uhr · Sonntag 10 - 18 Uhr
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Am So., 3. Sept. sind die Altöttinger 
Geschäfte von 13-17 Uhr geöffnet
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Gutes für Leib und Seele
Es gibt wohl nicht viele Plätze in Deutsch­
land, wo sich ein Markt und speziell ein 
Klostermarkt besser präsentieren könnte 
als auf dem Kapellplatz in Altötting, dem 
berühmten bayerischen Wallfahrtsort. 
Umrahmt von den Barockgebäuden setzt 
der dortige Klostermarkt eine Jahrhun­
derte alte Markttradition fort.
Rund um den zentral gelegenen Marien­
brunnen und vor der Gnadenkapelle sind 
die Stände aufgereiht und bieten eine 
abwechslungsreiche Vielfalt an klös­
terlichen Produkten. Diese kommt nicht 
von ungefähr, bemüht sich doch Orga­
nisator Christian Wieser das ganze Jahr 
hindurch, beste Kontakte zu den Klöstern 
zu pflegen und sie nach Altötting einzu­
laden.
Und die Klöster aus Deutschland, Öster­
reich, Ungarn, Griechenland, Weißruss­
land und Frankreich kommen gerne. Sie 
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Altötting, wo sich Wallfahrt, Glaube und 
die Möglichkeit eines Zubrots fürs Kloster 
ideal ergänzen.
„Wir gehen zum Wallfahrten und freuen 
uns, wenn wir uns gleichzeitig am Klos­

termarkt umschauen können“ – so hört 
man oft von den Gästen des Markts. Die 
Besucher finden hier eine große Auswahl 
an Kunstgewerbe, etwa Töpferware, 
Produkten aus Holz, Hochprozentigem 
aus den Kellereien der Klöster, Natur­
produkten, an Gutem für die Gesundheit 
sowie Lektüre zur geistigen Erfrischung. 
Natürlich schätzen die Besucher auch das 
große Angebot für das leibliche Wohl. 
Brotzeiten, Bradl, verschiedenste Biersor­
ten und Angebote aus den Klöstern und 
klösterlichen Brauereien sowie Kuchen 
bieten Genuss für jeden Geschmack.

Vielfältige Auswahl
Ein Infostand der Gebetsgemeinschaft 
Legion Mariens betreut erstmals einen 
Stand und informiert über die alljähr­
lich zu Pfingsten stattfindende Altöt­
ting­Wallfahrt. Auch Altöttings Partner­
stadt Mariazell ist präsent. Sie wird durch 
die „Apotheke zur Gnadenmutter“ mit 
einer großen Produktauswahl vertreten.
Zur Eröffnung des Klostermarkts kommt 
die politische Prominenz gerne, ist man 

hier doch ganz nah bei den Herzen der 
Wittelsbacher in der Gnadenkapelle 
und im Herzen Bayerns. In diesem Jahr 
beehrt der Staatsminister für Wissen­
schaft und Kunst, Markus Blume, den 
Altöttinger Markt.
Zur Eröffnungsfeier am 1. September 
begrüßen Erster Bürgermeister Stephan 
Antwerpen sowie die Vorsitzende des 
Altöttinger Wirtschaftsverbands, Christi­
ne Burghart, im Beisein vieler regionaler 
Prominenter und kirchlicher Vertreter die 
Klöster und die Besucher.
Am Samstag, 2. September, spielt das 
Ensemble Hans Berger mit dem Altöttin­
ger Mariensingen „O Maria, sei gegrüßt“ 
im „Kultur + Kongress Forum“, Beginn ist 
um 15.30 Uhr.

Information
Mehr zum Markt im Internet unter  
www.altoettinger­klostermarkt.de.
Der Markt ist geöffnet am Freitag,  
1. September, von 14 bis 19 Uhr;  
am Samstag, 2. September, von 10 bis 
19 Uhr und am Sonntag, 3. September, 
von 10 bis 18 Uhr.

  Auf dem Kapellplatz in Altötting bieten Anfang September wieder Klöster aus zahlreichen Ländern Europas ihre Produkte an.
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Trotz Sommerhitze  
entspannt reisen 
Lange Autofahrten sind eine Her­
ausforderung – besonders für Kinder 
und Eltern. Wer entspannt ankom­
men will, kann dafür aber einiges 
tun. ADAC und Verkehrs psychologe 
Peter Klepzig geben Tipps:

∙ Möglichst nicht mehr als 500 
Kilometer an einem Tag fahren 
und ausreichend Pausen machen, 
empfiehlt der ADAC. Sich die Bei­
ne zu vertreten und frische Luft zu 
schnappen, macht fit für die Wei­
terfahrt.

∙ Manches Paar trägt im Auto 
seine Meinungsverschiedenheiten 
aus. Psychologe Klepzig hält das 
für keine gute Idee: „Hochemoti­
onale Themen sollte man auf kei­
nen Fall im Auto besprechen, das 
lenkt zu sehr ab.“

∙ Wer mit Baby reist, sollte die 
Fahrt den Ess­ und Schlafgewohn­
heiten des Kindes anpassen. Schul­
kinder lenken sich gern mit Hör­
spielen, Büchern oder einem Film 
auf dem Tablet ab. Dieses sollte 
sicher verstaut werden, wenn 
es nicht in Betrieb ist. Bei einem 
Unfall kann es sonst zu einem Ge­
schoss werden, warnt der ADAC.

∙ Um entspannt fahren zu kön­
nen, sollte man sich Zeit für die 
Vorbereitung der Reise nehmen. 
Also nicht bis zum letzten Mo­
ment arbeiten und dann sofort 
losfahren. Sinnvoll sei es auch, sich 
vorher über die Route und mögli­
che Alternativen zu informieren, 
sagt Klepzig. Und man sollte nie­
mandem versprechen, zu einem 
bestimmten Zeitpunkt da zu sein 
– das nimmt den Druck raus.

∙ Lange Autofahrten sollten am 
besten in den Morgen­ oder Abend­
stunden antreten werden, rät der 
ADAC. Während der größten Hitze 
ist eine Pause im Schatten oder ein 
Zwischenstopp an einem kühleren 
Ort sinnvoll. Wer die Temperatur im 
Auto zu stark herunterkühlt, kann 
Kreislaufprobleme bekommen. 
Der Unterschied zwischen Innen­ 
und Außentemperatur sollte nicht 
mehr als sechs Grad betragen.

∙ Schuhe aus? Sich barfuß oder 
mit Flip­Flops ans Steuer zu setzen,
ist laut ADAC zwar grundsätzlich 
erlaubt. Aber: Wenn es zu einem 
Unfall kommt, könnte dem Fahrer 
eine Teilschuld zugesprochen wer­
den. KNA 
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Vor 175 Jahren

Historisches & Namen der Woche

Er gilt als der bekannteste Marsch 
der Welt, beendet traditionell das 
Neujahrskonzert der Wiener Phil-
harmoniker und verführt geradezu 
zum Mitklatschen: Der Radetzky-
Marsch von Johann Strauß (seni-
or) ist ein wahrer Ohrwurm. Doch 
seine Entstehung hat weniger mit 
Walzerseligkeit denn mit Revoluti-
on und Krieg zu tun. 

Bei der Revolution 1848 hatte in Wien 
der Volkszorn das System Metternich 
hinweggefegt und den Habsburger-
Thron erschüttert. Gleichzeitig griff 
der europäische Kampf um Freiheit 
und nationale Einheit auf Italien über, 
welches nach dem Wiener Kongress 
unter territorialer Zersplitterung und 
Repression litt. Bisher herrschte Öster-
reich mit harter Hand über Lombardo-
Venetien. Habsburger regierten in 
Parma, Modena und der Toskana.
Andererseits schien das Königreich 
Piemont-Sardinien prädestiniert, als 
Kristallisationspunkt eines italie-
nischen Nationalstaats fungieren zu 
können. Im März 1848 griff ausge-
hend von Mailand der Aufstand um 
sich. Die Lombardei proklamierte den 
Anschluss an Piemont-Sardinien. Die 
österreichischen Truppen wurden ins 
Festungsviereck Mantua-Peschiera-
Verona-Legnano zurückgedrängt.
Deren Kommandeur, der 81-jährige 
Feldmarschall Joseph Wenzel Graf Ra-
detzky von Radetz aus böhmischem 
Adel, gab sich noch nicht geschlagen: 
1813 hatte er den Feldzugsplan mit-
entworfen, der Napoleons Niederlage 
bei Leipzig herbeiführte. Das Kriegs-
glück blieb ihm treu: Am 25. Juli 1848 
besiegten seine Truppen bei Custoz za 
die piemontesische Armee und ero-
berten die Lombardei zurück.

Ein derartiger Triumph verdiene ein 
musikalisches Heldendenkmal, fand 
der „Walzerkönig senior“ Johann 
Strauß (Vater). Für den 31. August 
1848 organisierte er in den Parkanla-
gen des Wasserglacis vor dem Wiener 
Carolinentor „zu Ehren der tapferen 
Armee in Italien und zur Unterstüt-
zung der verwundeten Krieger“ eine 
Siegesfeier inklusive Uraufführung 
eines neuen Marsches. Wobei er auf 
Melodien und Themen zurückgreifen 
konnte, die seit Jahren in den Schub-
laden der „Walzerfabrik“ lagen.
Bereits bei der Premiere jenes „Opus 
228“  klatschten die begeisterten Zu-
hörer spontan mit, mehrfach muss-
te der Marsch wiederholt werden. 
Wie später auch der „Donauwalzer“ 
(1867) von Johann Strauß (Sohn)  
stieg der Radetzky-Marsch zur in-
offiziellen Nationalhymne auf. Er wird 
sogar empfohlen als Rhythmus bei 
Herzdruckmassagen! 
2001 überraschte Nikolaus Harnon-
court die Musikwelt, als er das Neu-
jahrskonzert mit der Strauß-Original-
version eröffnete, in ungewohnter 
Instrumentalisierung, beschwingt-
origineller als gewohnt und ohne das 
ritualisierte Klatschen, welches vielen 
Dirigenten insgeheim auf die Nerven 
geht. Wobei keiner der Mitklatschen-
den geahnt haben dürfte, dass die 
beim Neujahrskonzert jahrzehntelang 
gespielte Radetzkymarsch-Version 
eine Bearbeitung des Nazi-Kompo-
nisten Leopold Weninger ist.
Der Radetzky-Kult trug überhaupt 
seltsame Blüten: Bis heute hält sich 
der Irrglaube, Radetzky habe Kaiser 
Franz Joseph ein Mailänder Rezept 
empfohlen, aus dem dann doch tat-
sächlich das Wiener Schnitzel ent-
standen sei.       Michael Schmid

Kriegsmusik zum Klatschen
Nach Sieg gegen Lombardei ehrt Radetzkymarsch alten Kämpen

26. August
Gregor von Utrecht, Patricia

Der „lächeln-
de Papst“ – Jo-
hannes Paul I., 
Kardinal Albino 
Luciani (Foto: 
KNA) – wurde 
vor 45 Jahren 
vom Konklave 
zum Nachfolger des verstorbenen 
Paul VI. gewählt. Wenige ahnten, 
dass er todkrank war und schon 33 
Tage später einem Herzinfarkt erlie-
gen sollte.

27. August
Monika, Gebhard

Der nach der militärischen Nie-
derlage nicht zurückgetretene fran-
zösische Präsident Albert Lebrun 
(1871 bis 1950) wurde 1943 von 
der Gestapo verhaftet, deportiert 
und zeitweilig im Tiroler Schloss 
Itter gefangen gehalten. Politische 
Macht erlangte er nach dem Sieg 
über Nazi -Deutschland nicht mehr. 

28. August
Augustinus

1963: Beim „Marsch auf Washing-
ton“ protestierten 200 000 Men-
schen unter Führung Martin Luther 
Kings gegen die Rassendiskriminie-
rung. Sie forderten die Gewährung 
der Bürgerrechte für die schwarze 
US-Bevölkerung (siehe Seite 5).

29. August
Beatrice, Sabina

Nicht wegzudenken ist bis heute ein 
Utensil, für das der US-amerikani-
sche Handlungsreisende Whitcomb 
Judson aus Chicago vor 130 Jahren 

das Patent anmeldete: der Reißver-
schluss. Judsons Erfindung diente 
dem Verschluss von Stiefeln, hatte 
aber nur wenig Erfolg. Erst die spä-
tere Weiterentwicklung durch einen 
schwedischen Ingenieur brachte den 
Durchbruch.

30. August
Rebekka, Felix

Vom US-Fernsehen beeinflusst, lief 
vor 70 Jahren im deutschen Fern-
sehen erstmals der „internationale 
Frühschoppen“ mit Gastgeber Wer-
ner Höfer (†1997). Neu gegenüber 
dem „Talking-Format“ aus den USA 
war in der ARD die internationale 
Gästeliste.

31. August
Paulinus von Trier, Sieglinde

Die Streikwelle, die vor 35 Jahren 
das kommunis-
tische Polen er-
schütterte, läute-
te das Ende des 
Ostblocks und 
Eisernen Vor-
hangs ein. Am 
31. August 1988 
kam es erstmals zu Gesprächen zwi-
schen der polnischen Regierung und 
Lech Wałęsa (Foto: KNA), den An-
führer der 1980 gegründeten, zwi-
schenzeitlich verbotenen Gewerk-
schaft Solidarnosc. 

1. September
Ruth, Ägidius

Vor 75 Jahren wurde in Bonn der 
Parlamentarische Rat zur Erarbei-
tung eines Grundgesetzes eröffnet 
(Foto unten).

 Zusammengestellt von J. Müller

  Denkmal des Heerführers General Joseph Wenzel von Radetzky auf dem Wiener 
Stubenring. Ihm zu Ehren entstand der Radetzky-Marsch. Foto: imago/Chromorange
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  Eine große Erfolgsgeschichte: Das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland, 
das der am 1. September 1948 eröffnete Parlamentarische Rat erarbeitete. Die 61 
Männer und vier Frauen unter Leitung von Konrad Adenauer erwiesen sich beispiels-
weise bei der Gleichberechtigung der Geschlechter als weitsichtige und kluge Garan-
ten für Demokratie und Menschenrechte. Foto: Imago/Zuma/Keystone
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Tödlicher Terror auf Teneriffa 
Die britische Ex-Polizistin Jo (Keeley Hawes, rechts) reist mit Familie und 
Freunden (im Bild Anneika Rose als Abhi) nach Teneriffa, um in einer kom-
fortablen Hotelanlage zu entspannen. Schon kurz nach der Ankunft folgt 
der große Schock: Bewaffnete Männer dringen auf das Hotelgelände ein 
und schießen wahllos auf Gäste und Personal. Die Gruppe um Jo wird ge-
trennt. Alle versuchen, sich irgendwie in Sicherheit zu bringen. Die vierteili-
ge BBC-Serie „Crossfire – Tod in der Sonne“ (ZDF, 28.8. und 4.9., 22.15 
Uhr) erzählt von einem Urlaubs traum, der sich innerhalb weniger Stunden 
in einen Albtraum verwandelt.  Foto: ZDF / Monica Lek

Für Sie ausgewählt

Ein Junge flieht  
vor den Nazis
Dem neunjährigen Srulik (Andrzej 
Tkacz) gelingt gerade noch rechtzei-
tig die Flucht aus dem Warschauer 
Ghetto. Um den deutschen Solda-
ten zu entkommen, versteckt er sich 
in einem unwegsamen Wald. Aber 
die eisige Kälte und die unerträg-
liche Einsamkeit treiben den Jun-
gen in die Zivilisation zurück. Um 
zu überleben, hält er seine jüdische 
Identität geheim und gibt sich als 
katholisches Waisenkind aus. Das 
Drama „Lauf, Junge, lauf“ (1.9., 
20.15 Uhr) zeigt 3sat anlässlich des 
Anti-Kriegs-Tags am 1. September. 
Im Anschluss folgt der Film „Die 
Brücke am Kwai“ (22.25 Uhr).
 Foto: ZDF / BR / Hagen Keller

SAMSTAG 26.8.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus der Michaelskirche in Otterskirchen bei Passau.
 20.15 Vox: Wir kaufen einen Zoo. Nach dem Tod seiner Frau zieht Benjamin  
  mit seinen Kindern in ein Haus, zu dem ein kleiner Zoo gehört. Mit der  
	 	 Hilfe	von	Tierpflegerin	Kelly	beginnt	er,	diesen	zu	renovieren.	Drama.
 21.45 Arte: Kühlung für die Erde. Wie	holen	wir	das	CO2	aus	der	Luft?	Doku.
▼ Radio
	 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. Seliger Papst Johannes Paul I.

SONNTAG 27.8.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Evangelischer Gottesdienst aus der Saalkirche in Ingelheim.
	 10.00 Bibel TV: Katholischer Gottesdienst aus	dem	Würzburger	Dom.
 20.15 3sat: Der gute Hirte. Edward Wilson gehört zu den Gründern der CIA.  
	 	 Für	seinen	Einsatz	muss	er	einen	hohen	Preis	zahlen.	Drama.
▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Ein Familienbetrieb trotzt der Krise.   
	 	 Durch	Zusammenhalt	die	Zukunft	sichern.
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen (kath.). Gottvertrauen!  
  Wie gelebter Glaube uns verändert.
	 10.00 Radio Horeb: Heilige Messe aus der Wallfahrskirche Maria Brünnlein, 
  Wemding. Zelebrant: Wallfahrtsrektor Norbert Traub.
 10.30 BR1: Katholische Morgenfeier. Hannelore Maurer, Rosenheim.

MONTAG 28.8.
▼ Fernsehen
 20.15 ZDF: Toubab. Als wiederholter Straftäter soll Babtou in den Senegal  
  abgeschoben werden. Seine letzte Chance: eine Scheinehe. Komödie.
 22.50 ARD: Das Neuseeland-Experiment. Was uns Menschen glücklich macht.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage (kath.). Pater Isaak Maria  
  Käfferlein, Neuzelle. Täglich bis einschließlich Samstag, 2. September.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature.	Zu	dumm.	Das	deut‑	
	 	 sche	Bildungssystem	vernachlässigt	Menschen	mit	Dyskalkulie.

DIENSTAG 29.8.
▼ Fernsehen 
 20.15 Arte: Wer zahlt die Quittung? Junge Menschen in der Rentenfalle.
 22.15 ZDF: 37°. Ich entscheide für dich. Wenn Angehörige zu Betreuern   
	 	 werden.	Doku.
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Stille Sucht –  wenig  
	 	 Prävention.	Abhängigkeit	von	verschreibungspflichtigen	Medikamenten.

MITTWOCH 30.8.
▼ Fernsehen
 10.30 Bibel TV: Alpha und Omega. Junger	Typ	in	altem	Kloster.	Matthias		
  Maucher ist mit 24 in die Benediktinerabtei Neresheim eingetreten.
 19.00 BR: Stationen. Vom	Top‑Management	in	die	Elternpflege.
 22.50 ARD: Allein im All. Die	einsame	Reise	zum	Mars.	Zwischen	Isolation		
	 	 und	Nähe	–	Herausforderungen	einer	langen	Weltraum‑Expedition.	Doku.
▼ Radio
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Staatsreligion:  
	 	 Islam.	Die	religiösen	Machtverhältnisse	in	Pakistan.

DONNERSTAG 31.8.
▼ Fernsehen
 20.15 ZDF: Immer Ärger mit Grandpa. Peter liebt seinen Großvater – solange  
	 	 dieser	nur	zu	Besuch	kommt.	Doch	als	Peter	sein	Zimmer	für	Grandpa		
	 	 räumen	muss,	erklärt	er	ihm	den	Krieg.	Komödie	mit	Robert	De	Niro.
 22.40 MDR: Die neuen Jägerinnen. Abschied	vom	Lodenfilz.	Reportage	über		
  Absolventinnen einer Jagdschule in Brandenburg. 
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Dunkle	Energie.		 	
  Was steckt hinter der Supermacht im Universum?

FREITAG 1.9.
▼ Fernsehen
 19.40 Arte: Beichte und Luxusparty. Erstkommunion in Polen. Reportage.
 20.15 ARD: Enkel für Anfänger. Drei	Rentner	wollen	als	ehrenamtliche			
	 	 Leihgroßeltern	der	Langeweile	des	Ruhestands	entfliehen.	Komödie.
▼ Radio
	 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Literatur. „Maos Mangos” und die Geister  
  der Vergangenheit. Chinesische Autorinnen schreiben über ein Tabu.
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An	den	Sonn‑	und	Feiertagen	 
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf	Satellit	TVA‑OTV	von	18–19,	
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita‑
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  



  
„Zur Zeit können Sie sich 
nicht auf Ihr Glück allein 

verlassen. Beobachten 
Sie aufmerksam Ihre 
Umgebung … Blödes 

Horoskop!“

Illustrationen: Jakoby

„Vor der Verurteilung möchte ich noch 
anmerken, dass ich ein bescheidener 
Mensch und mit wenig zufrieden bin!“
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Ihr Gewinn

Natur pur auf 
dem Balkon
Mit den Händen in der Erde 
wühlen, zusehen, wie die 
ers ten Sämlinge gedeihen, 
selbstangebautes Obst na-
schen, Bienen beobachten: 
All das geht auch mitten in 
der Stadt. Im Ratgeber „Mein 
genialer Bio-Balkon“ (Verlag 
Eugen Ulmer) aus der Reihe 
#machsnachhaltig zeigt Birgit 
Schattling, wie man seinen 
Balkon in ein grünes Wohn-
zimmer verwandelt. 
Sie erklärt, welche Gefäße 
besonders langlebig sind, 
wie man seine Pflanzen hegt 
und pflegt, ohne ständig zu 
gießen oder neue Erde zu 
kaufen, mit welchen Tricks 
es gelingt, Vögel, Eichhörn-
chen & Co anzulocken, und 
wie man auch auf dem Nord-
balkon Gemüse ernten kann.

Wir verlosen zwei Exemplare. 
Wer gewinnen will, der 
schicke das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels mit seiner 
Adresse an:
Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
30. August 

Über das Wanderbuch aus 
Heft Nr. 31/32 freuen sich: 
Astrid Beck, 
84030 Ergolding,
Maria Schneider, 
89343 Jettingen,
Peter Stingl, 
92253 Schnaittenbach. 

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 33 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 6: 
Kleiner Chor, der einstimmig singt
Auflösung aus Heft 33: HEBRAEISCH
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1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Enthalt-
samkeit
beim
Essen

Jagd-
ergebnis

Heilige
Ordens-
schwester
(Mutter)

Börsen-
ansturm

Volk in
West-
afrika

Holz-
raum-
maß
Gerät zur
Kamm-
herstel-
lung

Buß-
sakra-
ment

zweifeln-
der
Jünger

besitz-
anzei-
gendes
Fürwort
US-
Schau-
spieler
(De ...)

Toilette

Steig-
geräte

Ge-
wässer-
rand

Keim-
zelle

hohe
Ton-
qualität
(Abk.)

Sportler

Beamter
im
antiken
Athen

kleine
Sunda-
insel

franzö-
sisch:
Sommer

Haupt-
stadt
von
Kanada

kirchl.
Amts-
kleidung

Kfz-K.
Bochum

Vorname
d. Schau-
spielers
Brynner

spani-
scher
Frauen-
name
Abend-
mahls-
brot
ausgest.
Riesen-
lauf-
vogel

Berg
in Jeru-
salem

polyne-
sische
Insel-
gruppe

Mönchs-
gewand

Papa-
geien
Neusee-
lands
Eucha-
ristie-
feier

nordi-
scher
Kriegs-
gott

Vorname
v. TV-Mo-
derator
Pflaume
kath.
Kirchen-
ober-
haupt

Über-
bleib-
sel

einge-
schaltet

Staat in
West-
afrika

zentrale
Gestalt
des
A.T.

Indianer-
stamm
in Nord-
amerika

edle
Pferde-
rasse

Kfz-
Abgas-
entgifter
(Kw.)

griechi-
scher
Buch-
stabe

euro-
päische
Volks-
gruppe

ugs.:
unsicher
gehen

ein
Umlaut

Teil des
Beines

Initialen
Spiel-
bergs

dän.
Frauen-
name

Abk.:
Orts-
teil

Männer-
kurz-
name

briti-
scher
Politiker,
† 1967

Blech-
blas-
instru-
ment
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HEBRAEISCH

1

2

3

4

5

6

1 2 3 4 5 6

Musik-
stil

Segen,
Wohltat

Tropen-
frucht

süddt.
Lotterie
(Abk.)
Satz
beim
Tennis
(engl.)

franzö-
sische
Königs-
anrede
ein Teil-
bereich
der
Kirche

Vorname
der
Sängerin
Hagen
Konzil-
stadt
(1545-63)
eine
Kranken-
kasse
(Abk.)
Kirchen-
lehrerin
(Katha-
rina v. ...)

Ordens-
frau

Gewebs-
hormon

Schiff
fest-
machen

englisch:
auf

amerika-
nische
Reiter-
schau

Nordost-
euro-
päer

Zeich-
nung

muslimi-
sches
Glaubens-
symbol

niederl.
Stadt
(Den ...)

ein
Erzengel

Gift-
schlan-
gen-
fresser
ein
Papst-
name

indone-
sisches
Hohlmaß
(1,5 l)

Südwind
am
Garda-
see

Stadt im
Piemont

Abend-
mahls-
brot

Gestalt
bei
Wagner

Teufel

Zeichen
des
Christen-
tums

kleine
Sied-
lung

Wortteil:
Afrika

Steuer-
berater-
begriff
(Abk.)

int. Män-
nerorden
(Gemein.
von ...)

christl.
Sakra-
ment

Flüssig-
keits-
maß
(Abk.)
römi-
scher
Liebes-
gott

glatter
Stock

Rufname
von
Onassis

Kosaken-
führer

Insel
in der
Irischen
See

Pferde-
zuruf:
Links!

Tee-
filter

Stadt mit
größtem
Kirch-
turm

Buch
der
Bibel

deutsche
TV-
Anstalt
(Abk.)

Feuer-
land-
indianer

englisch:
Hut

Papst-
name

aufdring-
lich,
lästig

Antwort
auf
Kontra
(Skat)
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Der Bernsteinverkäufer

zu verkaufen. Ohne seine Mag-
da schien alles keinen Sinn 
mehr zu machen. Aber bisher 
hatte er keinen Käufer gefun-
den und war insgeheim 
froh. Draußen 
begann es zu 
dämmern. Es 
war bereits 
der zweite 
Geburtstag 
ohne Mag-
da. 

Als Lukasz 
das Licht im 
Laden löschen 
wollte, blieb sein 
Blick an einer Kerze 
hängen, die neben der 
Kasse stand. Die Kerzen 
hatten sich an Weihnachten 
sehr gut verkauft. Nur diese eine 
war übriggeblieben. Die honiggelbe 
Kerze war mit kleinen Bernstein-
tropfen und goldenem, gedrehten 
Draht verziert. Spontan beschloss 
Lukasz, sie mit nach oben zu neh-
men. Ohne Magda gab es keine Ge-
schenke und kein Geburtstagsessen. 
So würde er sich wenigstens diese 
Kerze schenken.

Lukasz mochte es nicht, alleine 
zu essen. Nachdem er sich zu Tisch 
gesetzt hatte, zündete er die Kerze 
an und sprach ein kurzes Dankge-
bet. Er zwang sich, wenigstens ein 
paar Bissen zu sich zu nehmen. Sein 
Blick blieb an der Kerze hängen. 

Und da sah er es: In ihrem Licht 
schienen sich Formen zu bilden, 
die wie Menschen aussahen. Lu-
kasz blinzelte. Doch als er wie-
der hinsah, sah er es ganz deut-

lich. Im Kerzenschein 
tauchten sie nach-

einander vor 
ihm auf. 

Da war 
Anna, die ih-
ren Lebens-
unterhalt als 
Putzhilfe ver-

diente. Immer 
dann, wenn sie 

etwas Geld beisei-
te gelegt hatte, be-

suchte sie den Laden. 
Er und Magda mochten 

sie sehr. Magda entfernte dann 
schnell das Preisschild, denn sie 

nahmen von Anna nie den vollen 
Preis. Jetzt blinzelte Anna ihm auf-
munternd zu. 

Auch der junge Priester war da. 
Er hatte im Winter Danzig verlassen 
müssen, um in Masuren eine Pfarrei 
zu übernehmen. Er wirkte bedrückt, 
als er Lukasz berichtete, dass er ein 
Kreuz aus Bernstein suchte, das er 
als Erinnerung an die Heimat auf 
den Schreibtisch stellen wollte. Lu-
kasz sah ihn, wie er dort saß und auf 
das Kreuz blickte. 

Und Piotr, der kleine Junge von 
nebenan. Das ganze Jahr über hat-
te er gespart, um seiner Mutter den 

Die Sonne begann sich 
bereits über der Hafen-
stadt zu verabschieden, 

als Lukasz den Laden 
in der Mariengasse hinter dem letz-
ten Kunden abschloss. Während 
der Sommermonate bestand seine 
Kundschaft meist aus Touristen, die 
nach einem Mitbringsel suchten, 
aber auch seine Stammkundschaft 
besuchte sein Geschäft regelmäßig. 
Lukasz hatte über die Jahre hinweg 
gelernt, auf seine innere Stimme 
zu hören. Sie half ihm fast immer, 
das passende Schmuckstück für den 
Kunden auszuwählen.

Lukasz zog das Eisengitter her-
unter. Dann verriegelte er die Tür. 
Er musste noch aufräumen. Früher 
hatte ihm seine Frau dabei geholfen. 
Doch seit zwei Jahren war er auf sich 
alleine gestellt. Es gab niemanden, 
der auf ihn wartete. 

Als Lukasz und Magdalena ir-
gendwann einsehen mussten, dass 
sie keine Kinder haben würden, wid-
meten sie ihr Leben dem Bernstein. 
Lukasz war froh, dass Magda die 
Leidenschaft für diese wunderbaren 
Steine teilte. Noch heute betrachte-
te er die Steine ehrfürchtig, wenn 
er daran dachte, dass der Bernstein 
aus der Danziger Bucht mehr als 
55 Millionen Jahre alt war. Lukasz 
liebte es, ihm in der Werkstatt seine 
Form zu geben.  

Nach Magdalenas plötzlichem 
Tod überlegte Lukasz, das Geschäft 

���ä�lung
Schutzengel aus Bernstein, der ihr so 
gut ge� el, schenken zu können. Vor 
zwei Tagen überreichte Piotr Lukasz 
stolz sein Erspartes. Ängstlich fragte 
er, ob der Engel noch da war. Lukasz 
lächelte dem Kind beruhigend zu. 
Natürlich hatte er ihn aufgehoben. 

Mit großen Augen beobachtete 
Piotr, wie Lukasz den Engel sorgfäl-
tig verpackte. Dann nahm sich Lu-
kasz ein paar Münzen aus der Spar-
büchse. Den Rest gab er dem Kind 
zurück. Er wusste um die � nanziel-
len Sorgen der Familie.  

Und dann war sie da: seine Mag-
da. In dem weißen langen Kleid sah 
sie wunderschön aus. Ihre blauen 
Augen funkelten ihn an. „Es geht 
mir gut“, schienen sie sagen zu wol-
len. Er konnte nicht sagen, wie lange 
sie sich einfach nur ansahen. Doch 
nachdem ihr Bild langsam verblasst 
war, hörte er die Glocken der Ma-
rienkirche Mitternacht schlagen. 
Noch immer fassungslos von dem, 
was er gerade erlebt hatte, ö� nete er 
das Küchenfenster, um den Rauch 
der Kerze nach draußen zu lassen. 

Eine Brise salziger Seeluft erfüll-
te den Raum. Doch das bemerkte 
Lukasz kaum. Er stand noch immer 
unter dem Eindruck des Gesche-
henen. Diesen Geburtstag hatte er 
nicht alleine verbringen müssen. 
„Danke“, � üsterte er in die sternen-
klare Nacht und er war sicher, dass 
sein Dank ankommen würde.

 Text: Andrea Christ; Foto: gem

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 33.
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zu verkaufen. Ohne seine Mag-
da schien alles keinen Sinn 
mehr zu machen. Aber bisher 
hatte er keinen Käufer gefun-
den und war insgeheim 
froh. Draußen 
begann es zu 
dämmern. Es 

Als Lukasz 
das Licht im 
Laden löschen 
wollte, blieb sein 
Blick an einer Kerze 
hängen, die neben der 
Kasse stand. Die Kerzen 
hatten sich an Weihnachten 

Und da sah er es: In ihrem Licht 
schienen sich Formen zu bilden, 
die wie Menschen aussahen. Lu-
kasz blinzelte. Doch als er wie-
der hinsah, sah er es ganz deut-

lich. Im Kerzenschein 
tauchten sie nach-

einander vor 

diente. Immer 
dann, wenn sie 

etwas Geld beisei-
te gelegt hatte, be-

suchte sie den Laden. 
Er und Magda mochten 

sie sehr. Magda entfernte dann 
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Der Bernsteinverkäufer

zu verkaufen. Ohne seine Mag-
da schien alles keinen Sinn 
mehr zu machen. Aber bisher 
hatte er keinen Käufer gefun-
den und war insgeheim 
froh. Draußen 
begann es zu 
dämmern. Es 
war bereits 
der zweite 
Geburtstag 
ohne Mag-
da. 

Als Lukasz 
das Licht im 
Laden löschen 
wollte, blieb sein 
Blick an einer Kerze 
hängen, die neben der 
Kasse stand. Die Kerzen 
hatten sich an Weihnachten 
sehr gut verkauft. Nur diese eine 
war übriggeblieben. Die honiggelbe 
Kerze war mit kleinen Bernstein-
tropfen und goldenem, gedrehten 
Draht verziert. Spontan beschloss 
Lukasz, sie mit nach oben zu neh-
men. Ohne Magda gab es keine Ge-
schenke und kein Geburtstagsessen. 
So würde er sich wenigstens diese 
Kerze schenken.

Lukasz mochte es nicht, alleine 
zu essen. Nachdem er sich zu Tisch 
gesetzt hatte, zündete er die Kerze 
an und sprach ein kurzes Dankge-
bet. Er zwang sich, wenigstens ein 
paar Bissen zu sich zu nehmen. Sein 
Blick blieb an der Kerze hängen. 

Und da sah er es: In ihrem Licht 
schienen sich Formen zu bilden, 
die wie Menschen aussahen. Lu-
kasz blinzelte. Doch als er wie-
der hinsah, sah er es ganz deut-

lich. Im Kerzenschein 
tauchten sie nach-

einander vor 
ihm auf. 

Da war 
Anna, die ih-
ren Lebens-
unterhalt als 
Putzhilfe ver-

diente. Immer 
dann, wenn sie 

etwas Geld beisei-
te gelegt hatte, be-

suchte sie den Laden. 
Er und Magda mochten 

sie sehr. Magda entfernte dann 
schnell das Preisschild, denn sie 

nahmen von Anna nie den vollen 
Preis. Jetzt blinzelte Anna ihm auf-
munternd zu. 

Auch der junge Priester war da. 
Er hatte im Winter Danzig verlassen 
müssen, um in Masuren eine Pfarrei 
zu übernehmen. Er wirkte bedrückt, 
als er Lukasz berichtete, dass er ein 
Kreuz aus Bernstein suchte, das er 
als Erinnerung an die Heimat auf 
den Schreibtisch stellen wollte. Lu-
kasz sah ihn, wie er dort saß und auf 
das Kreuz blickte. 

Und Piotr, der kleine Junge von 
nebenan. Das ganze Jahr über hat-
te er gespart, um seiner Mutter den 

Die Sonne begann sich 
bereits über der Hafen-
stadt zu verabschieden, 

als Lukasz den Laden 
in der Mariengasse hinter dem letz-
ten Kunden abschloss. Während 
der Sommermonate bestand seine 
Kundschaft meist aus Touristen, die 
nach einem Mitbringsel suchten, 
aber auch seine Stammkundschaft 
besuchte sein Geschäft regelmäßig. 
Lukasz hatte über die Jahre hinweg 
gelernt, auf seine innere Stimme 
zu hören. Sie half ihm fast immer, 
das passende Schmuckstück für den 
Kunden auszuwählen.

Lukasz zog das Eisengitter her-
unter. Dann verriegelte er die Tür. 
Er musste noch aufräumen. Früher 
hatte ihm seine Frau dabei geholfen. 
Doch seit zwei Jahren war er auf sich 
alleine gestellt. Es gab niemanden, 
der auf ihn wartete. 

Als Lukasz und Magdalena ir-
gendwann einsehen mussten, dass 
sie keine Kinder haben würden, wid-
meten sie ihr Leben dem Bernstein. 
Lukasz war froh, dass Magda die 
Leidenschaft für diese wunderbaren 
Steine teilte. Noch heute betrachte-
te er die Steine ehrfürchtig, wenn 
er daran dachte, dass der Bernstein 
aus der Danziger Bucht mehr als 
55 Millionen Jahre alt war. Lukasz 
liebte es, ihm in der Werkstatt seine 
Form zu geben.  

Nach Magdalenas plötzlichem 
Tod überlegte Lukasz, das Geschäft 

���ä�lung
Schutzengel aus Bernstein, der ihr so 
gut ge� el, schenken zu können. Vor 
zwei Tagen überreichte Piotr Lukasz 
stolz sein Erspartes. Ängstlich fragte 
er, ob der Engel noch da war. Lukasz 
lächelte dem Kind beruhigend zu. 
Natürlich hatte er ihn aufgehoben. 

Mit großen Augen beobachtete 
Piotr, wie Lukasz den Engel sorgfäl-
tig verpackte. Dann nahm sich Lu-
kasz ein paar Münzen aus der Spar-
büchse. Den Rest gab er dem Kind 
zurück. Er wusste um die � nanziel-
len Sorgen der Familie.  

Und dann war sie da: seine Mag-
da. In dem weißen langen Kleid sah 
sie wunderschön aus. Ihre blauen 
Augen funkelten ihn an. „Es geht 
mir gut“, schienen sie sagen zu wol-
len. Er konnte nicht sagen, wie lange 
sie sich einfach nur ansahen. Doch 
nachdem ihr Bild langsam verblasst 
war, hörte er die Glocken der Ma-
rienkirche Mitternacht schlagen. 
Noch immer fassungslos von dem, 
was er gerade erlebt hatte, ö� nete er 
das Küchenfenster, um den Rauch 
der Kerze nach draußen zu lassen. 

Eine Brise salziger Seeluft erfüll-
te den Raum. Doch das bemerkte 
Lukasz kaum. Er stand noch immer 
unter dem Eindruck des Gesche-
henen. Diesen Geburtstag hatte er 
nicht alleine verbringen müssen. 
„Danke“, � üsterte er in die sternen-
klare Nacht und er war sicher, dass 
sein Dank ankommen würde.

 Text: Andrea Christ; Foto: gem
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zu verkaufen. Ohne seine Mag-
da schien alles keinen Sinn 
mehr zu machen. Aber bisher 
hatte er keinen Käufer gefun-
den und war insgeheim 
froh. Draußen 
begann es zu 
dämmern. Es 

Als Lukasz 
das Licht im 
Laden löschen 
wollte, blieb sein 
Blick an einer Kerze 
hängen, die neben der 
Kasse stand. Die Kerzen 
hatten sich an Weihnachten 

Und da sah er es: In ihrem Licht 
schienen sich Formen zu bilden, 
die wie Menschen aussahen. Lu-
kasz blinzelte. Doch als er wie-
der hinsah, sah er es ganz deut-

lich. Im Kerzenschein 
tauchten sie nach-

einander vor 

diente. Immer 
dann, wenn sie 

etwas Geld beisei-
te gelegt hatte, be-

suchte sie den Laden. 
Er und Magda mochten 

sie sehr. Magda entfernte dann 
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Unsere Autorin: 
Schwester Birgit Stollhoff CJ ist Juristin,  
war in der Medien- und Öffentlichkeits-
arbeit tätig und studierte berufsbe-
gleitend Theologie. Seit 2019 leitet sie 
das Jugendpastorale Zentrum Tabor in 
Hannover. 

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Einem Teil dieser Ausgabe 
liegt bei: Prospekt von PLAN Inter-
national e. V., Hamburg. Wir bitten 
unsere Leser um freundliche Be-
achtung.

Ich liebe den Herbst als Jahres-
zeit. Von allen Monaten ist er am 
buntesten: Dunkelgrün mischt 

sich mit Hellgelb und die Blätter 
zeigen alle Schattierungen über 
Orange bis hin zu Dunkelrot. Wenn 
im Sommer der Himmel in allen 
Farben leuchtet, dann leuchtet im 
Herbst der Wald. Dazwischen kom-
men erste graue Nebelschwaden, auf 
Wiesen sieht man nur den Rücken 
und Kopf der Kühe oder Schafe. 

Der Herbst ist geheimnisvoll, die 
Natur signalisiert ihren Rückzug. 
Und gleichzeitig ist es der Monat der 
Fülle, der Früchte. Beim Erntedank 
werden überbordende Altäre aufge-
baut – was für mich als reines Stadt-
gewächs jedes Mal faszinierend ist. 
Neben den bunten Äpfeln liegt der 
duftende Schinken, dazu kommen 
grüne und blaue Weintrauben, der 
große runde Kürbis und verschie-
dene gelbe Getreideähren, krustiges 
Brot … Hmmmm!

Sinnenfreude leben
Fülle kennt und liebt auch die 

Kirche. Barocke Bauten in Städ-
ten wie etwa Rom, dem Zentrum, 
zeugen von der Freude an Farben 
und Material, von der Anpassung 
an neue Zeiten und ihrer eigenen 
Interpretation oder vom Festhalten 
an der Tradition. Puttenengel stehen 
neben dem Marterkreuz, goldene 
Decken hängen über der Armenkas-
se, bunte Fenster werfen Lichtspiele 
auf edel geschnitzte Altäre, dazwi-
schen weht der Weihrauch. 

Katholisch-Sein ist etwas sehr 
Sinnfreudiges, finden Sie nicht? Ich 
kann das, wie Sie lesen, auch sehr 
genießen. Und gleichzeitig steht 
hinter der Fülle eine andere, span-

nende Frage, die den Blickwinkel 
ändert: Wo kommt die Fülle her? 
Was ist der Boden, das Fundament?

Eine Stadt wie das katholische 
Rom ist, so sagt es das Evangelium, 
nicht einfach auf Steinen gebaut. Ihr 
Fundament sind Menschen: Jünge-
rinnen und Jünger, immer wieder 
pointiert dargestellt in einzelnen Be-
rufungen. Und die Berufungen sind 
– das ist das Erstaunliche – keine 
Heldensagen. Petrus ist ein einfacher 
Mensch, einer, der Jesus verleugnet, 
der zweifelt, immer wieder. Aber er 
wird als Fundament bezeichnet. 

Und so ist das auch mit den Ga-
ben an Erntedank – da kommt es 
auf den Boden an. Wo kann welche 
Frucht, welches Getreide gut gedei-
hen? Und manchmal sind es gerade 
die eher schwierigen Böden, die für 
den besonderen Geschmack oder die 
besondere Form der Frucht sorgen.

Was ist unser Fundament? Wor-
in wurzeln wir? Auf welchem Felsen 
stehen wir?

In unserem Jugendcafé in Han-
nover lassen wir die Jugendlichen 
im Rahmen der Firmvorbereitung 
einen Werte-Cocktail mixen: Aus 
zehn Werten dürfen sie fünf Werte, 
repräsentiert durch bunten Sand, in 
einem Reagenzglas zusammenstel-
len: Liebe, Zeit, Freunde, Gesund-
heit, Geld, Familie, Glaube, Frieden, 

Vertrauen und Toleranz. Wie ist das 
mit Ihnen, liebe Leserinnen und Le-
ser: Was ist für Sie „fundamental“? 
Auf welchem Glauben oder welchen 
Personen baut sich Ihr Leben auf? 
Meine Erfahrung, wenn ich das als 
Katechetin mitmache, ist: Es wech-
selt. Je nachdem, wie gestresst oder 
gesund ich gerade bin, ist Zeit wich-
tig, mal Gesundheit, wenn ich beim 
Zahnarzt war, auch Geld, oft und 
wechselnd Vertrauen, Liebe oder 
Toleranz; Glaube ist meist (aber als 
dünne Schicht) dabei. 

Die Verwurzelung
Dieser Blick auf den Boden, aufs 

Fundament ändert die Perspektive. 
In den Früchten sehen wir die Fül-
le, den Überschuss. Das, worauf wir 
stolz sind, wo wir unseren Namen 
lesen, wo wir etwas geleistet haben. 
Der Blick auf die Wurzeln, den Bo-
den, führt zu unserer Bedürftigkeit, 
zu den anderen Menschen, auf die 
wir angewiesen sind. Es geht nicht 
um die Frage, wie groß die Frucht, 
unsere Leistung ist, sondern ent-
scheidend ist, wie tief die Wurzeln 
sind, unser Vertrauen ist. 

Vom Jesuiten Peter Faber († 1546)
gibt es ein wunderbares Bild: „Bis-
her hast du mehr Trost an der Grö-
ße des aus Gottes Gnade wachsen-
den Baumes gefunden als in seiner 
Wurzel. Du hast auf das Laubwerk 
geschaut, auf die Blätter, die Blüten 
und die Früchte. Darin gibt es viel 
Veränderung, weil sie noch wach-
sen – aber sie können keinen Trost 
und Bestand von Dauer bieten, wie 
die Wurzel es tut. Suche darum die 
Wurzel des Baumes nicht um ihre 

Früchte willen, suche vielmehr die 
Früchte und alles andere um der 
Wurzel willen! … Nicht die Frucht 
wird dich zur Herrlichkeit führen, 
sondern die Wurzel. … Und so 
kehrt der Baum sich: Die Wurzel 
wird zuoberst liegen, sie lässt alle 
Früchte herunterhängen und flößt 
ihnen ihre Wurzelkraft von oben 
ein.“

Am Ende dreht der Baum sich 
um vor Gott! Am Ende wird nicht 
die Frage stehen, was ich geleistet 
habe, sondern wie tief ich verwur-
zelt war, wie sehr ich geglaubt und 
geliebt habe, für welche Menschen 
ich dankbar sein kann.

Das gilt auch für die Kirche: 
Der Maßstab am Schluss werden 
nicht die großen Bauten sein, die 
perfekten Angebote und Konzepte. 
Am Ende wird es um all die vielen 
Gläubigen gehen, die gebetet, ge-
feiert, sich gestritten und versöhnt 
haben. Nicht die Bischofs-Mitra, 
die Spendensumme oder die Zahl 
der erhaltenen Sakramente werden 
entscheiden, sondern das Stoßgebet 
am Kinderwagen, das Handhalten 
am Krankenbett, das Verständnis 
im Mitarbeitergespräch oder das La-
chen mit den Jugendlichen. 

 Birgit Stollhoff

Der Fülle auf den Grund gehen 
Bunte Herbstgedanken führen mitunter zu den fundamentalsten Fragen

  
„Nicht die Frucht 

wird dich zur 
Herrlichkeit 

führen, sondern 
die Wurzel“, 

wusste Peter 
Faber, ein Jesuit 

der ersten 
Stunde.
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Wirklich wahr              Zahl der Woche

Prozent der 1000 bei einer 
Erhebung befragten protes-
tantischen Pastorinnen und 
Pastoren in den USA haben 
nach eigenen Angaben für 
einen möglichen Vorfall 
mit Schusswaffen in ihrer 
Gemeinde Vorbereitungen 
getroffen. 54 Prozent gaben 
an, die Präsenz bewaffneter 
Gemeindemitglieder ge-
höre zum Plan, berichtete 
das evangelikale Institut 
„Lifeway Research“ über 
die Umfrageergebnisse. Si-
cherheitsrisiken existierten 
in kirchlichen Räumen, 
„ganz gleich, ob Gemein-
den das wahrhaben wollen 
oder nicht“, erklärte der  
Exekutivdirektor des Insti-
tuts, Scott McConnell.

In den vergangenen Jah-
ren ist es in mehreren kirch-
lichen Einrichtungen in den 
USA zu Gewalttaten mit 
Schusswaffen gekommen. 
Zuletzt erschoss im März 
2023 ein Attentäter sechs 
Menschen in einer presbyte-
rianischen Schule in Nash- 
ville im US-Staat Tennessee.
 epd

Schlagersängerin Nicole (58; 
„Ein bisschen Frieden“) hat 
Kraft beim Überwinden ihrer 
2020 entdeckten Brustkrebs-
erkrankung auch 
aus dem Glauben 
geschöpft. Ent-
scheidend sei eine 
Begegnung mit 
Papst Benedikt 
XVI. 2011 gewe-
sen, erzählte die 
Künstlerin der Illustrierten 
„Bunte“. Damals habe sie 
bei einer Audienz ihre Ehe-
ringe, einen Wolfszahn, ein 
silbernes Kreuz und einen 
kleinen Engel für die noch 
ungeborene Enkeltochter da-
beigehabt. Sie habe alles dem 

Papst in die Hände gelegt 
und ihn gebeten, es zu seg-
nen. „Und ich sagte: ‚Wenn 
es geht, bitte mich auch.‘ Mit 

seinem Daumen 
hat er mir dann 
ein Kreuz auf die 
Stirn gegeben.“
Nach der Au- 
dienz habe sie ih-
rem Mann Win-
fried gegenüber 

erklärt: „So, jetzt kann mir 
nichts mehr passieren.“ Selbst 
wenn ihr etwas Schlimmes 
widerfahren sollte, würde sie 
diese Prüfung bestehen und 
alles werde ein gutes Ende 
nehmen. Die Künstlerin gilt 
mittlerweile als geheilt. KNA

Wieder was gelernt
                
1. Welchen Platz belegte Nicole mit „Ein bisschen Frieden“ 
beim Grand Prix d‘Eurovision de la Chanson 1982?
A. den zwölften Platz
B. den dritten Platz
C. den letzten Platz
D. den ersten Platz

2. Wer gewann 2010 den Eurovision Song Contest?
A. Sara
B. Maria
C. Lena
D. Julia
    

Lösung: 1 D, 2 C

81

Hingesehen
                
Der Birkenau-Zyklus des Künstlers 
Gerhard Richter erhält in Oswie-
cim (Auschwitz) einen dauerhaften 
Ausstellungsort. Dort wurde ge-
rade mit dem Bau eines Ausstel-
lungshauses begonnen, teilte das 
Internationale Auschwitz Komitee 
mit. Die Ausstellung wird ab 2024 
für die Öffentlichkeit zugänglich 
sein. Richter hatte dem Auschwitz- 
Komitee 2021 eine autorisierte 
Kopie des Werks übereignet. Der 
aus vier Bildern bestehende Zyklus 
„Birkenau“ gilt als eine der bedeu-
tendsten Werkgruppen Gerhard 
Richters (links im Bild mit CDU-Bun-
destagspräsident Norbert Lammert 
bei der Übergabe des Zyklus an den 
Reichstag 2017). Ausgehend von 
Fotografien, die 1944 im Vernich-
tungslager Birkenau heimlich auf-
genommen wurden, hat er 2014 
deren Motive als Vorlage über-
nommen, sie immer wieder über-
malt und verändert. Anschließend 
wurden von den Gemälden gleich 
große Fotografien angefertigt und 
hinter Acrylglas versiegelt. epd
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Unsere Autorin: 
Schwester Birgit Stollhoff CJ ist Juristin,  
war in der Medien- und Öffentlichkeits-
arbeit tätig und studierte berufsbe-
gleitend Theologie. Seit 2019 leitet sie 
das Jugendpastorale Zentrum Tabor in 
Hannover. 

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Einem Teil dieser Ausgabe 
liegt bei: Prospekt von PLAN Inter-
national e. V., Hamburg. Wir bitten 
unsere Leser um freundliche Be-
achtung.

Ich liebe den Herbst als Jahres-
zeit. Von allen Monaten ist er am 
buntesten: Dunkelgrün mischt 

sich mit Hellgelb und die Blätter 
zeigen alle Schattierungen über 
Orange bis hin zu Dunkelrot. Wenn 
im Sommer der Himmel in allen 
Farben leuchtet, dann leuchtet im 
Herbst der Wald. Dazwischen kom-
men erste graue Nebelschwaden, auf 
Wiesen sieht man nur den Rücken 
und Kopf der Kühe oder Schafe. 

Der Herbst ist geheimnisvoll, die 
Natur signalisiert ihren Rückzug. 
Und gleichzeitig ist es der Monat der 
Fülle, der Früchte. Beim Erntedank 
werden überbordende Altäre aufge-
baut – was für mich als reines Stadt-
gewächs jedes Mal faszinierend ist. 
Neben den bunten Äpfeln liegt der 
duftende Schinken, dazu kommen 
grüne und blaue Weintrauben, der 
große runde Kürbis und verschie-
dene gelbe Getreideähren, krustiges 
Brot … Hmmmm!

Sinnenfreude leben
Fülle kennt und liebt auch die 

Kirche. Barocke Bauten in Städ-
ten wie etwa Rom, dem Zentrum, 
zeugen von der Freude an Farben 
und Material, von der Anpassung 
an neue Zeiten und ihrer eigenen 
Interpretation oder vom Festhalten 
an der Tradition. Puttenengel stehen 
neben dem Marterkreuz, goldene 
Decken hängen über der Armenkas-
se, bunte Fenster werfen Lichtspiele 
auf edel geschnitzte Altäre, dazwi-
schen weht der Weihrauch. 

Katholisch-Sein ist etwas sehr 
Sinnfreudiges, finden Sie nicht? Ich 
kann das, wie Sie lesen, auch sehr 
genießen. Und gleichzeitig steht 
hinter der Fülle eine andere, span-

nende Frage, die den Blickwinkel 
ändert: Wo kommt die Fülle her? 
Was ist der Boden, das Fundament?

Eine Stadt wie das katholische 
Rom ist, so sagt es das Evangelium, 
nicht einfach auf Steinen gebaut. Ihr 
Fundament sind Menschen: Jünge-
rinnen und Jünger, immer wieder 
pointiert dargestellt in einzelnen Be-
rufungen. Und die Berufungen sind 
– das ist das Erstaunliche – keine 
Heldensagen. Petrus ist ein einfacher 
Mensch, einer, der Jesus verleugnet, 
der zweifelt, immer wieder. Aber er 
wird als Fundament bezeichnet. 

Und so ist das auch mit den Ga-
ben an Erntedank – da kommt es 
auf den Boden an. Wo kann welche 
Frucht, welches Getreide gut gedei-
hen? Und manchmal sind es gerade 
die eher schwierigen Böden, die für 
den besonderen Geschmack oder die 
besondere Form der Frucht sorgen.

Was ist unser Fundament? Wor-
in wurzeln wir? Auf welchem Felsen 
stehen wir?

In unserem Jugendcafé in Han-
nover lassen wir die Jugendlichen 
im Rahmen der Firmvorbereitung 
einen Werte-Cocktail mixen: Aus 
zehn Werten dürfen sie fünf Werte, 
repräsentiert durch bunten Sand, in 
einem Reagenzglas zusammenstel-
len: Liebe, Zeit, Freunde, Gesund-
heit, Geld, Familie, Glaube, Frieden, 

Vertrauen und Toleranz. Wie ist das 
mit Ihnen, liebe Leserinnen und Le-
ser: Was ist für Sie „fundamental“? 
Auf welchem Glauben oder welchen 
Personen baut sich Ihr Leben auf? 
Meine Erfahrung, wenn ich das als 
Katechetin mitmache, ist: Es wech-
selt. Je nachdem, wie gestresst oder 
gesund ich gerade bin, ist Zeit wich-
tig, mal Gesundheit, wenn ich beim 
Zahnarzt war, auch Geld, oft und 
wechselnd Vertrauen, Liebe oder 
Toleranz; Glaube ist meist (aber als 
dünne Schicht) dabei. 

Die Verwurzelung
Dieser Blick auf den Boden, aufs 

Fundament ändert die Perspektive. 
In den Früchten sehen wir die Fül-
le, den Überschuss. Das, worauf wir 
stolz sind, wo wir unseren Namen 
lesen, wo wir etwas geleistet haben. 
Der Blick auf die Wurzeln, den Bo-
den, führt zu unserer Bedürftigkeit, 
zu den anderen Menschen, auf die 
wir angewiesen sind. Es geht nicht 
um die Frage, wie groß die Frucht, 
unsere Leistung ist, sondern ent-
scheidend ist, wie tief die Wurzeln 
sind, unser Vertrauen ist. 

Vom Jesuiten Peter Faber († 1546)
gibt es ein wunderbares Bild: „Bis-
her hast du mehr Trost an der Grö-
ße des aus Gottes Gnade wachsen-
den Baumes gefunden als in seiner 
Wurzel. Du hast auf das Laubwerk 
geschaut, auf die Blätter, die Blüten 
und die Früchte. Darin gibt es viel 
Veränderung, weil sie noch wach-
sen – aber sie können keinen Trost 
und Bestand von Dauer bieten, wie 
die Wurzel es tut. Suche darum die 
Wurzel des Baumes nicht um ihre 

Früchte willen, suche vielmehr die 
Früchte und alles andere um der 
Wurzel willen! … Nicht die Frucht 
wird dich zur Herrlichkeit führen, 
sondern die Wurzel. … Und so 
kehrt der Baum sich: Die Wurzel 
wird zuoberst liegen, sie lässt alle 
Früchte herunterhängen und flößt 
ihnen ihre Wurzelkraft von oben 
ein.“

Am Ende dreht der Baum sich 
um vor Gott! Am Ende wird nicht 
die Frage stehen, was ich geleistet 
habe, sondern wie tief ich verwur-
zelt war, wie sehr ich geglaubt und 
geliebt habe, für welche Menschen 
ich dankbar sein kann.

Das gilt auch für die Kirche: 
Der Maßstab am Schluss werden 
nicht die großen Bauten sein, die 
perfekten Angebote und Konzepte. 
Am Ende wird es um all die vielen 
Gläubigen gehen, die gebetet, ge-
feiert, sich gestritten und versöhnt 
haben. Nicht die Bischofs-Mitra, 
die Spendensumme oder die Zahl 
der erhaltenen Sakramente werden 
entscheiden, sondern das Stoßgebet 
am Kinderwagen, das Handhalten 
am Krankenbett, das Verständnis 
im Mitarbeitergespräch oder das La-
chen mit den Jugendlichen. 

 Birgit Stollhoff

Der Fülle auf den Grund gehen 
Bunte Herbstgedanken führen mitunter zu den fundamentalsten Fragen

  
„Nicht die Frucht 

wird dich zur 
Herrlichkeit 

führen, sondern 
die Wurzel“, 

wusste Peter 
Faber, ein Jesuit 

der ersten 
Stunde.

Foto: Thomas 
Max Müller/

pixelio.de
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Schwester M. Daniela Martin ist 
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als Pastoralreferentin die 

katholische Jugendstelle 

Sonntag,  27. August
21. Sonntag im Jahreskreis
Du bist der Christus, der Sohn des le-
bendigen Gottes! Du bist Petrus und auf 
diesen Felsen werde ich meine Kirche 
bauen. (Mt 16,16.18) 

Wer ist Gott – und wer bin ich? In die-
ser Woche sind mir die vielen Bestim-
mungen für Gott und für uns, das Volk 
Gottes, aufgefallen. Der Sonntag beginnt 
mit der doppelten Zusage: Petrus be-
kennt im Namen aller Jesus als Chris-
tus, den Sohn Gottes, und Jesus sagt zu, 
dass er auf diesem Bekenntnis aufbauen 
möchte.   

Montag,  28. August
Ihr aber sollt euch nicht Rabbi nennen 
lassen; denn nur einer ist euer Meister, 
ihr alle aber seid Brüder. (Mt 23,8)

Gott ist der Meister, nicht wir Gläubige – 
egal in welcher Position. Jesus weist hier 
auch den vermeintlichen „Chef-Juden“ 
den Platz an der Seite aller anderen zu. 
Geschwisterlichkeit des Volkes Gottes 

müssen wir auch heute immer wieder 
einüben.

Dienstag,  29. August
Ich selbst mache dich heute zur befes-
tigten Stadt. Ich bin mit dir, um dich zu 
retten – Spruch des HERRN. ( Jer 1,18f)

Propheten sind Menschen, die Gott sen-
det, um sein Wort zu verkünden. Gott 
macht den Propheten zur „befestigten 
Stadt“. Sie bietet Schutz und Zufl ucht. In 
schwierigen Zeiten erweist er sich selbst 
als Retter. Auch wir sollen Menschen 
sein, die anderen Schutz und Zufl ucht 
schenken, und dürfen wissen: Wenn 
andere gegen uns kämpfen, dann ist es 
Gott selbst, der auch uns beisteht. 

Mittwoch,  30. August
Ihr seid Zeugen und auch Gott ist Zeuge. 
(1 Thess 2,10) 

Paulus sagt seinen Thessalonichern zu, 
dass sie Gottes Zeugen sind und Gott 
selbst Zeuge ihres Glaubens ist. Es ist 
eine wechselseitige Zeugenschaft zwi-
schen Gott und Volk. Kann Gott sich auf 
mein Zeugnis verlassen? Verlasse ich 
mich darauf, dass Gott auch für mich ein 
Zeuge ist? 

Donnerstag,  31. August
Haltet auch ihr euch bereit! (Mt 24,44)  

Jesus vergleicht Gott mit einem Dieb, der 
unerwartet und plötzlich hereinbricht, 
weil die Zeit seines Kommens unbekannt 
ist und bleibt. Sicherlich möchte er Gott 
mit diesem Vergleich nicht ins Zwielicht 
rücken. Aber er möchte zur Achtsamkeit 
anregen. 

Freitag,  1. September 
Mit dem Himmelreich wird es 
sein wie mit zehn Jungfrauen, 
die ihre Lampen nahmen 
und dem Bräutigam 
entgegengingen.
(Mt 25,1)

Im Himmelreich ist es licht. Menschen, 
die Licht bringen und so Gott entgegen-
gehen, werden ihn als den Bräutigam 
erleben. 

Samstag,  2. September
Mit dem Himmelreich ist es wie mit 
einem Mann, der auf Reisen ging: Er rief 
seine Diener und vertraute ihnen sein 
Vermögen an. (Mt 25,14) 

Gott wird von uns als der „Abwesende“ 
erfahren. Nicht immer können wir seine 
Anwesenheit in unserem Lebenshaus 
wahrnehmen. Wir sind auch dann einge-
laden, für ihn tätig zu sein, uns für ihn 
einzusetzen und das zu vermehren, was 
er uns überlässt.  

Liebe, und was du willst, 
das tu! Augustinus
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Dank für „wunderbaren 
Empfang“
Bei seinem Pastoralbesuch in 
Rettenbach ist Bischof Ru-
dolf Voderholzer mit Blumen 
begrüßt worden. Er dankte 
allen für den „wunderbaren 
Empfang“. Seite I
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Für 75 Pilger aus den Bistümern Passau und 
Regensburg wurde der Weltjugendtag in Lissa-

bon zu einem großen Erlebnis. Mit 1,5 Millionen 
jungen Menschen aus aller Welt feierten sie ein Fest 
des Glaubens und des Friedens.   Seite 2/3

Befl aggt und gut behütet

Seite I

Mit Fläschchen und im 
Beutel um den Hals
Jedes Jahr werden zahlreiche 
verletzte, junge Eichhörnchen 
gefunden. In solchen Notfällen 
helfen Ehrenamtliche wie Mona 
Gharib. Sie päppeln die Tiere auf 
und wildern sie aus. Seite 15

Ein Glaubensbekenntnis 
auf dem Flugzeug

Pfarrer Jörg Harth sammelt 
leidenschaftlich Fotos von be-
sonderen Flugzeugen. Auf 
manchen Maschinen steht 

ein Glaubensbezug. Das Hobby gibt dem Seel-
sorger Kraft für seine Aufgaben.  Seite 5

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Vom kühlen Büro aus lässt 
sich die Hitze leicht ertra-

gen. Den Weltjugendtag (Seite 
2/3 und 6/7) gibt es aber nur 
aus zweiter oder dritter Quelle. 
Und die sind bisweilen trüb, 
wie man erleben konnte: Regen-
bogenfahnen und Mundkom-
munion wurde große Beach-
tung geschenkt, der eigentlichen 
Grundstimmung aber wenig.
Und wie war die? Ganz einfach: 
super. Unser Redakteur Ulrich 
Schwab, der die jungen Leute für 
Internet und Zeitung eine Woche 
beim Welt jugendtag begleitete, 
war sehr angetan, als er wieder 
zur Redak tion stieß. Auch sonst 
hörte man jede Menge Positives 
von einem Ereignis, das eigent-
lich allein ob seiner gigantischen 
Teilnehmerzahl sämtliche Ver-
anstalter von Konzerten und 
Festen vor Neid verstummen 
lassen müsste. Und während es 
dort um Geld, Einnahmen und 
ö� entliche Aufmerksamkeit geht, 
ging es in Lissabon nur um eines: 
um Gott und die gute Sache.
Deshalb kann man die Begeis-
terung und den Schwung, mit 
dem die jungen Leute und ihre 
Begleiter allen Strapazen trotz-
ten, nicht hoch genug schätzen. 
Ebenso, dass Papst Franziskus 
mit seinen 86 Jahren von der 
ersten bis zur letzten Minute da-
bei war.
ersten bis zur letzten Minute da-

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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